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< Die ersten Tagebuchaufzeichnungen >

< Dritter  Teil >

< 21. Dezember  1818  -  12. Januar  1819 >

< 21. Dezember >

[ 161 A ]   Band I, Heft 1, S. 89 - 90 :

<S. 89 1 / 44>   Montag, <den>  21. Dezember 2. <Befinden. Sie fragt Overberg um Rat. Einkleidung.>
3  Am Morgen war sie vom Nähen und Zubereiten von Kinderzeug für Arme, womit sie die Sendung von Diepen-  brock, die Wesener ihr ein wenig beschränkt <hatte> 4, ergänzt <hatte>, matt. Dazu kam noch mein Ausfragen über die Träume, das sie mit unbeschreiblicher Geduld <er>trug. Sie sah alt und erhitzt aus und antwortete mit Anstrengung, fragte mich auch später, ob sie nicht manches zweimal gesagt <habe>, sie sei nicht recht bei sich, immer im halben Schlaf gewesen. Ich merkte diese gro(e Abspannung zwar nicht, aber doch so viel, da( ich sie immer um Vergebung bat, wenn ich sie fragte, aber sie sagte damals, es tue gar nichts.

Um zwölf Uhr verlie( ich sie und bat sie zu schlafen. Das tat sie bald tief, und ich fand sie um Mittag halb vier noch schlafend. Als sie erwachte, nannte sie den Namen von Overberg. Ich fragte und sie sagte, da( sie schon seit längerer Zeit sich nach Overberg gesehnt <habe>, denn wenn ich gleich jetzt mehr einzelnes von ihr wisse und noch niemand so vertraut mit ihr gewesen als ich, so fehle mir doch das Priestertum 5. Sie habe 

auch gedacht, weil W<esener>  sie so ungeschickt quälte wegen ihrer Vertraulichkeit 1  mit mir 2, sie wolle alles Overberg erzählen, und so sei sie entschlafen und sei bei ihm auf seiner Stube gewesen 3, habe sich auch erfreut, da( sie so schnell hingekommen <sei> und da( sie im Seminarium niemand gemerkt <habe>. Er habe auf einer vertraulichen 4 Stube gesessen an einem Tischchen, die Fü(e auf einem runden Kissen unter demselben liegend ; neben ihm Gestelle mit Papiere, sonst noch allerlei Gerät in der Stube, die nicht nett und blank, sondern eingewohnt und etwas düster sei. Sie habe von nichts mit ihm gesprochen als von ihrer Vertraulichkeit mit mir, und wie sie nicht anders könne und wie sie niemals etwas Unrechtes in ihrem Leben empfunden habe und jetzt auch nicht und wie Wesener sie damit quäle. Er habe sie aber in allem getröstet und gesagt, es sei alles ganz gut und recht. 

Hierauf wurde ich von ihm entrückt und kam auf eine Hochzeit, aber es war eine Hochzeit ohne irdischen Bräutigam, es war die Einkleidung einer Nonne, und es freute mich, sie weit feierlicher  <S. 90 / 45>  zu sehen, als es selbst die meinige war. Wo sie war, wei( ich nicht. (Steht zu fragen.)

Sie war ganz erquickt durch diesen Schlaf, wie neugeboren und sehr jung. Sie erzählte, wie ihre gro(e Kraftlosigkeit am Morgen eine Folge von Weseners verkehrter Heiligenmanufaktur 5  am Morgen  <gewesen sei> ; er, der sie mit unheiligen Mitteln nicht gesund machen kann, will sie mit ungesunden Mitteln heilig machen und macht sie mit beiden nichts als krank. Sie sagte, da( sie so herunter gewesen <sei>, da( sie gar nicht gewu(t <habe>, was sie tue und wo sie sei ; sie sei immer halb im anderen Zustand gewesen, wisse gar nicht mehr, was sie gesagt <habe,  <und fragte>, ob sie nicht manches doppelt gesagt <habe>. 

1 Gegen sechs Uhr schläft sie ein, und da ich sie mit einem betrübten  Gesicht  sehe, das  eigentlich mehr sauer zu nennen                      

war, fragte ich sie : 

--  " Was fehlt dir, mein Herz ? "

--  " Ich bin bei den Armen. "

--  " Soll ich beten ? "

--  " Ja. "

Ich breite die Arme aus. Sie zieht mir sie bald nieder. Ich frage, wie viel ich beten solle. Sie sagt mir, drei Pater, drei Ave, und diese lä(t sie mich nun ruhig beten.

Nach einer Unterbrechung durch den Beichtvater erzählt sie mir wachend :

" Ich war zu Hause und war ein Kind, und ein anderes Mädchen, meine Gespielin, war mit mir. Mit dem beredete ich mich. Weil wir dem lieben Christkindchen nichts tun könnten, wollten wir den Armen  <et>was  tun, das wäre ebenso gut, und weil ich nichts hatte, wollte ich ihnen ein Butterbrot geben, aber die Mutter zankte mit mir 2 und wollte es nicht leiden. Der anderen aber gelang es ; darüber war ich so betrübt.

Sie hatte ganz das Aussehen eines maulenden Kindes, das zu weinen nicht gleich kommen kann.

Später hatte sie einen ähnlichen Traum : Sie wolle den Armen allerlei austeilen und könne nicht dazu kommen, sie könne nichts weg praktizieren, der Pater, Wesener und Trücke 3  hindern sie. So war sie den ganzen Tag verstört.

[ 162 A ]    Band I, Heft 1, S. 95 b :  

1  Montag nach Tisch. <Stichwortnotizen zu [161 A].>
2  Morgens sehr müde vom Erklären der vielen Träume, gehe ich zu Tisch. Sie schläft bis halb vier. Ich finde sie so, gebe ihr die Reliquien. Sie erwacht frisch, fragt, wo, spricht von Overberg  -  Sie war bei Overberg (Stube), hat mit ihm gesprochen von unserer Vertraulichkeit und den Klagen des Paters  -  er ist mit allem zufrieden  -  könnte nicht in acht nehmen  -  (ich sei doch kein Priester). Danach auf einer Hochzeit und Einkleidung  -

[ 163 A ]     Band I, Heft 1, S. 96 h : 
<Stichwortnotizen zu [161 A].>
3 Wesener über mich am Morgen. Am Ende die niedrige Ekstase, sie mu( gequält werden. Die Rohheit der Magd vor ihr.
[ 164 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 f :
<Stichwortnotizen zu [161 A].>
Montag abend 4  kurzer Schlaf. Sie sieht bange aus, verdrie(lich. Ich bete, die Arme ins Kreuz 5 ; senkt sie  - drei Vaterunser, drei Ave 6. Erwacht. Bei der Mutter, Christkindchen, Butterbrot, gezankt. Traum.

(Zweites.) Sie kann ihre Sachen nicht vor den Ihrigen den Armen weg praktizieren.

[ 165 A ]    Band I, Heft 1, S. 95 d :

Montag, den 21 Dezember  singt sie mir Ave Mar<is Stella> 1.
[ 166 A ]   Band I, Heft 1, S. 95 c :

Schlo(, guter König 2, verreist, gibt alles weg, sagt den Aufsehern  2.  3., sagt den Leuten, sie können, was sie wollen, holen bis zu bestimmter Stunde, dann alles verschlossen. Dieses wird verkündet. Freude, viel<e> eifrig, viel<e> faul über anderem Geschäfte, viele, die ich kannte. Zuletzt zugeschlossen. Was bedeutet das ?  Gnade, Zeit der Gnade, Ma( voll, alles vorbei  - Priester, kein Eindruck jetzt  -

< Fragmente, die wir nicht unterbringen können >

[ 167 A ]   Band I, Heft 1, S. 94 c :

Angst über einen aufschreibenden Ankommenden 1,  <sie> hält Chr<istian> dafür. 2
[ 168 A ]    Band I, Heft 1, S. 95 e :

In der Gebetserhörung, was Gott alles für eine Seele tut 3, gezeigt.

[ 169 A ]   Band I, Heft 1, S. 96 b :

4 Ehe. Nacktheit <des> Christkindes aus Unschuld  -  Kreuz nackt  -  wegen Abscheu gegen nackte Knaben  -  Nacktheit des Heilandes sehr drücken<d>, um Sündigkeit 5 zu tilgen  -  Knaben heiraten ohne schlafen  -  Überwindung in der Ehe, Tilgung der Unzucht.

[ 170 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 c:

Andere Bild fein. Betrug allein hart. Bereden sich  <ein>  langer, hagerer Mann, <der>  Dechant dabei in gro(em Zimmer. Arzt, noch einer, zwei Priester 6.

[ 171 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 d :

Viele Menschen wie dicke Spinnen so schön Netz herunterfegt.

[ 172 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 e :

Bischof mit dem Kind, mit dem Sakrament.  

[ 173 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 j :        

Über die Entblö(ung ihrer Brust.

[ 174 A ]    Band I, Heft 1, S. 97 b :

Jeden Verdru(  im Traum gemeldet im Kloster. 

Wenn ichs verschmäht, geht mirs übel.

[ 175 A ]    Band I, Heft 1, S. 97 c :

Nach dem Brocken 1 mu( man den Mund machen. Sprichwort der Mutter.

[ 176 A ]    Band I, Heft 1, S. 97 d :

Das Tier, das sie wie Luise zerrt und nachschleift auf dem Weg.

< 22.  Dezember >

[ 177 A ]  Band I, Heft 1, S. - / 46 :

< Ereignis in der Nacht von 21. auf 22. Dezember : Der Teufel droht sie wegen der Rettung einer Seele. >

<S. - / 46>   … 1   Gebet, welches sie bei dem  … begleitete, entschlief sie tief und auch  …  fiel in einen unbestimmten Traum. Auf einmal  <erwachte>  ich, indem ich eine Bewegung meiner Hand gegen ihren Hals bemerkte. In demselben Augenblick höre ich sie schreien : 

" Ei, was ist das für ein scheu(licher Kerl, mich an der Kehle zu packen ! Nein, sieh nur das Ungeheuer ! Was willst du von   mir ? Pack dich, ich habe nichts mit dir zu schaffen ".

Ich erwachte bei diesen Worten mit ungemeinem Schrecken. Ich fragte : " Was ist, mein Kind ? Wer will dir etwas tun ? " und fing zugleich über ihr zu beten an. Sie aber fuhr fort :

" Hast du ihn dann nicht gesehen, den ungeheuren schwarzen Kerl ? Er griff über dich her und packte mich an der Kehle.         ' Warte, Kanaille, schrie er, ich will dich etwas ablehren 2. Du hast mir wieder eine Seele 3 aus den Händen gerissen. Du tust mir so viel Schaden, ich will dich es ablehren '. -- " Du, ver-fluchter Kerl, was willst du mich ablehren ? Du hast mich nicht<s> angelehrt ". Es war ein Husar, ein schrecklicher Kerl, er war ganz schwarz und knapp geschnürt um den Leib. " Was willst du mich ablehren, du Kerl ?"  Das war ein verfluchter Kerl.

Nun geriet sie in das anmutigste Lachen über dieses Kerls Reden und ich  <lachte>, da( es ein Husar war. Wir lachten und sprachen noch lange davon. Sie war immer im Schlaf. 

Ich gab ihr nun den Reliquienturm an die Brust und betete noch eine halbe Stunde mit ihr, segnete sie und verlie( sie, nicht ohne Schauder, und befahl mich Gott. Es war ein Uhr, da ich auf meine Stube kam. Die Berührung meiner Hand war mir unheimlich, der Ausdruck  "Husar"  und das gemeinsame Lachen hatte mich erheitert.

[ 178 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 g :

<Stichwortnotizen zu [177 A].>
1  Nacht. Der Husar, verwirrter Schlaf. Kanaille, ablernen, Seele, lachen.
[ 179 A ]   Band I, Heft 1, S. - / 47 :

< Erzählung > 2
<S. - / 47>  … 3 auch. Währenddem 4 kam ein leuchtendes Kreuz aus der Luft mit dem gekreuzigten Heiland dran mir entgegen und stand vor mir still 5, da ich betete. Ich betete, die Mutter Gottes möge doch für die Sünder flehen, welche Unkeuschheit trieben, da( sie sich bekehrten. Sie, die Keuscheste, möge doch alle keusch machen und alle fleischliche Versuchung mindern helfen. Besonders aber flehte ich gegen die Unzucht, die schier meist in der Ehe getrieben wird, wo die Menschen sich alle Sünde für erlaubt halten und einer den anderen zur Unzucht verführt. 

Indem ich heftig in diesem Gebet lag, sah ich aus der Ferne einen gro(en, schwarzen, knapp gekleideten, auf der Brust geschnürten Kerl auf einem schwarzen Pferd gegen mich heransprengen. Ich dachte noch : " Zu mir kann dieser nicht kommen wollen, es ist ein Husar. Aber was kann er denn auch mit dem Pilger 6  wollen ? Er wird ihm doch nichts tun ? "  Währenddem 4  stieg er vom Pferd und nahte sich Ihnen links 7, und ich konnte nicht denken, was er nur wollte, aber nun griff er über Sie weg, packte mich bei der Brust und schrie : " Du Kanaille, du hast mir wieder eine Seele 1 aus den Händen gerissen mit dem verrückten Beten. Du hast mir schon so viel Schaden getan, aber ich will dich es ablehren. Warte nur, ich kriege dich ". Da fa(te ich in Zorn und Schrecken nach Ihrer Hand, <wünschte, > Sie möchten mir helfen, und schrie nach meinem Führer um Hilfe, während ich ihm antwortete, wie Sie gehört <haben>. Mein Führer erschien und der scheu(liche Kerl sprengte ab. <S. 92 / 48>  Bei allem Schrecken war ich ohne Angst, und mein Herz war ganz ruhig.

Als ich nun die Reliquien im Arm hatte und verehrte, sah ich über mir die Heiligen, verschiedene, die ich noch nicht gesehen <hatte>. Darunter eine Schar Jungfrauen und Männer und in weiter Ferne, wie im offenen Himmel, noch eine Jungfrauen-schar. 

Da du nun schlafen gegangen warst, blieb ich fortwährend im Gebet. Ich machte es wie als Kind : wenn mich da der Teufel schreckte im Gebet, betete ich gerade noch einmal so viel.

Kaum war ich wieder in mein Flehen versunken, so kam eine ganze Schar von allerlei Ungeheuer um mich <herum>, Menschen-  und Tiergestalten und Scheusale. Sie tanzten und polterten und schimpften und drohten um mich her : " Warte ! Wir wollen dir es legen, wir wollen dirs einbrocken, wir wollen dir allerlei Qual auf den Hals schicken ". Doch konnten sie nicht heran und waren wie in einen Kreis um mich gebannt und streckten die Zungen gegen mich <aus> und sie sagten, sie seien die Teufel von denen, die mein Gebet in dieser Zeit zur Bu(e gebracht <habe>. Sie sagten : " Hast du uns geschreckt aus dem Haus heraus, so wollen wir dich wiederschrecken ". Ich sah aber über mir alles hell durch die Heiligen, und sie waren im Dunkel und konnten mir nichts tun. Ich hatte die Weisung, da( die Tiere dabei seien, die ich aus dem Haus gefegt <hätte>, und der auf dem Pferd kam mir als jenes Pferd vor, das ich dort gebändigt  <hatte> 2. 

Endlich verschwanden sie, da ich noch tiefer in <die> Betrachtung fiel, und gegen Morgen um sechs Uhr, als ich alles für Luise aufopferte, erhielt ich die innerliche Stimme, es sei alles getan, sie sei ganz verändert, es werde alles gelingen 1, es werde geschehen, was wir wollten, und dabei sah ich, da( ihr auf Weihnachten alles wie in einem Paket hingereicht werden <würde> 2 : 3 nimmt <sie> es nicht an, so tritt eine viel Unbegnadigtere in alle ihre Gnaden 4. Aber ich hatte den Trost, es werde alles nach unserem Wunsch ergehen. Das erquickte mich wieder und ich erwachte.

<S. 93> 5
[ 180 A ]   Band I, Heft 1, S. 97 a :                                  

<Stichwortnotizen zu [179 A].>
<S. 97 / 52>  6 Weg Bethlehem, Mutter Gottes, beten, abschrecken, Pilger, Führer fort, Kreuz <aus der> Luft, Pilger rechts  -  von weitem Kerl mit dem Pferd. Was tun ? Mann greift mich  -  tüchtig geflucht  -  ablernen  -  Führer da, Kerl fort  -  Kindergedanke bei Schrecken, willst noch einmal so viel beten. Tiere, Heilige oben, rings umher, lauter Teufel, doch kriegen  -  im Herzen nicht bange, geschwitzt.

Am Ende Schlaf. Wenn ich wiederkomme  -  müde in  Sess<el>. Als wenn ich sie kommen sah  -  alles bezahlt  -  jene Tiere und Teufel, die ich geschreckt  -  Morgens Trost von Luise  -  sechs Uhr.

[ 181 A ]    Band I, Heft 1, S. 97 e :

Dienstag, <den>  22. Dezember 1. <Über Luise.>
Ach, wenn ich die Lieder 2  lese, werde ich immer tiefer. Sie sind wie der blaue Himmel, einfach und unergründlich, bis man in Gott ist. Sie ahnts nicht, sie wird mit Tränen fühlen, wenn sie erst übergegangen ist. Mu( ich doch weinen, wenn ich drin  lese !  Ach, wie hat Gott ihr aber auch dafür gedankt !   Wie hat Er ihr geholfen ! Wenn ich ein solch<es>  auserwähltes Geschöpf sehe und merke etwas Unrecht dazwischen, so möchte ich sterben vor Leid und la( mich doch nichts merken, aber ich helfe heimlich.

[ 182 A ]   Band I, Heft 1, S. 97 f :

Dienstagabend.
Ziehen in den Fü(en und Händen, krampfhaft. Kopfweh im Magen. Seitenwunde schmerzt  - trockener Hals  -  sie hat <den> Trost, da( sie etwas abgebü(t <hat>, die Veränderung aber ist nicht verhängt.

[ 183 A ]    Band I, Heft 1, S. 97 g - 99 a :

Vision vom Dienstag, <den>  22. Dezember 1, abend<s>. 2
Dito 3. Ekstase. Gro(er Schmerz in den Fü(en. Ich fasse sie und bete. Es wird besser. Ich stelle ihr die Reliquien drunter. Sie genest. Sie sagt, meine Fü(e müssen auch dran, jetzt gehen  <sie>  auf Samt, Seide und Blumen, gib herauf  -  (mein Gegensatz)  -  Sie sucht in Bethlehem die Herberge der Mutter Gottes, will zu Heiligen beten, wenn die Fü(e schmerzen. Die Mutter Gottes ist allein. 

Sie rezitiert Verse : " Wundersü(, prächtig. "  – Nachher :          " Wundergro(<es>  Kindlein blo(   -  Scho( 4. Du mu(t auch nach Bethlehem gehen und die Mutter Gottes <und>  ihr Kindlein bitten, da kann sie dir nichts abschlagen. Sie soll dir ein sü(<es>  Herz geben, deins ist so bitter für dich  -  ich will dir meins geben.  <S. 98 / 53>  Wenn du ein sü(<es>  Herz hast, kannst du viel mehr Gutes tun als ich. "    

Sie  <er>hebt  sich  plötzlich.  

--  " Was ist ? "

-- " Da unten steht <et>was, das will ich holen, ich kann wohl laufen. "  

--  Ich gebe ihr die Reliquien herauf. Sie nimmt sie in den Arm, und ich lege sie zurück. Sie ist in der steifsten Ekstase. Nachher sagt sie : 

--  " Die Mutter Gottes wartet auf Joseph unter einem Baum. Wenn ich nur erst allein bin, dann will ich etwas tun, dem Christkind zu Ehren. Du sollst auch  <et>was davon abhaben, was ich verdiene.  Ich mu(  <et>was  präparieren. Ich bin nicht allein, es sind so viele Leute ".

Nun  <er>hebt sie sich, hei(t  mich  weggehen. Sie nimmt aus ihrem Schrank allerlei Leinwand und von der Gallitzin 1 ihrem Vorhang, schneidet, mi(t mit der Elle, faltet, stickt an mit Stecknadeln und richtet mit geschlossenen Augen in der höchsten Sicherheit eine Menge Flicken zu einem Ganzen und faltet jedes Einzelne wieder reinlich. Auf einmal sagt sie : " Da kommt was ", und eilt. Ich helfe ihr zusammenpacken, weil der Limberg zu kommen scheint, und wir bringen alles beiseite. Sie bleibt starr und steinern sitzen und legt sich auf mein Bitten nieder.

Ich rekommandiere ihr unsere Freundin, die mu( zu uns kommen. Sie hat sie auch lieb.
" O, mein lieber, lieber Bräutigam ! Du mu(t, du mu(t ! Nimm doch alles, was gut an mir ist, alles, was von dir ist, und gib es ihr. Ach, sie ist ja so viel, viel besser als ich. Wie willst du eine solche Seele dem Wolf lassen ! Sie ist dein, dein, dein. Gib ihr mein Herz, la( mir das Schlechte, was von mir ist. Ach, wenn sie mein Herz hat, dann ist sie dein, allein. O, du mu(t sie nehmen.

Ich rede mit meinem Bräutigam. Er mu( Luise mein alles   geben 2. Er tuts auch, ich kenne Ihn. 

Ach, du himmlisch Sü(er, ach, kein Feuer ist so hei( wie 3 heimliche Liebe, die keiner wei(.  Ach, auch meinem lieben Pilger gib mein Herz und gib mir das seine, er ist ja so gut und meint es so gut. Ach, Herr, tue es. O, du mu(t, du lieber, lieber, sü(er Bräutigam. O, ich kann es nicht mehr aushalten, ich brenne innerlich, das Herz verbrennt mir, ich mu( mich los machen. "  (Sie lüftet die Brust. Sieht mich.)

--  " Wie kommst du hierher ? Ich fürchte dich nicht.  <S. 99 / 54>  Sage es niemand, ich rede in sü(ester Heimlichkeit mit meinem Bräutigam. "

(Ich kühle ihre Brust mit Weihwasser.)

" Es mu(, es mu( verbrennen. Sage es niemand, sie können mich hier nicht finden. "

--  " Sie finden Sachen von dir. "

--  " Ach, ich will mich nun anders antrecken 1  und meine Kleider liegen lassen, da finden sie mich nicht.

Ich bin nicht mehr hei(.  --

Er soll brennen und schneiden an meinem Herzen für alle, die nicht an Ihn denken. Je mehr Er mich drückt, je lieber habe ich Ihn.  --

O, du lieber, geliebter Bräutigam, la( mich dich doch lieben, ewig, unaufhörlich ! Tausend Mal la( mich sterben, gib alle Not, alle Pein, alles mir, ich will dich lieben, ewig. Ach, erbarm dich doch derer, die dich nicht kennen. Ach, wenn sie dich kennten wie ich, sie würden dich viel mehr lieben als ich ", u.s.w., mit sü( leisen Worten. 
Ich bitte sie, zu trinken. Sie tuts augenblicklich. 

--  " Liebe nur zu ". Ich lege ihr die Hände auf die Brust : " Nun liebe ich mit dir. Alles was dein Herz tut, tue ich mit ".

--  " Du bist ja dabei. "

-- " Liebe still zu. Wenn sie kommen und dich nach Hause rufen wollen 2, will ich dir es vorher sagen, damit du dich vom Herrn mit einem Gru(  empfehlen kannst. "

--  " Ja, das tue, Er ist doch der erste. Gute, lebe wohl, liebe Sü(e. "

< 23. Dezember >
[ 184 A ]    Band I, Heft 1, S. 99 b  :

Notizen hierüber, Mittwochmorgen, <den>  23. Dezember 1.

<Stichwortnotizen zu [186 A].>
2 Mar<ia>. Tier. Baum, durchsichtig. Erde. Liebe Sü(igkeit. Esel links mit Kopf gegen Baum. 

Sie kniet und sagt Verse. Sie sieht Reliq<uien>  und wird gerufen. Präparieren  -  

Päckchen bei dir  -  Winkel  -  ein Schoppen an einem platten Haus  -  etwas fehlt. Ärmel  -  zusammen gemessen  -  nicht geteilt  -  ich merkte Bauern  -  hingegangen  -  empfohlen -  

sie dankt  -  Betrachtung über die Leute, die so dumm sie stehen lie(en  -  wie beschuldigen gegen jetzt  -  Beten, liebe, ganze Welt ins Herz mu( sterben, verbrennen  -

[ 185 A ]    Band I, Heft 1, S. 100 a :
<Stichwortnotizen zu [187 A].>
3  Coesfeld  Kreuzweg  -  die Beichtenden aufrichtig  -  ich sehe fern Beichtkandidaten, die gerührt waren  -  ich soll den Beichtgang anzeigen  -  Leute beten, Geschäft, in Gedanken bei der Lampe  -  zwei Mädchen in ihrer Stube knien und beten  -  2. Station : Elend nicht schlafen  -  3. <Station> : Zank im Bette. Stie(en sich  -  bete, ruhig  -  Hand.    4.  <Station> : Reisende  -  hin und wieder Sacktragen  -  denken nicht ans Fest  -  bat  -  sollten ans Fest denken  -  einer ging so  <wie ein> Hanswurst  -  betr<unken>. -  er fällt  -  Hut ab und betet  -  wer hat den Stein hingelegt ?  -  5.  <Station>  : Gefangene  -  zum Fest.  –

[ 186 A ]   Band I, Heft 1, S. 100 b - 102 :

Vision vom Dienstagabend, <den> 22. Dezember 1. 

Ihre Erzählung.

Ich betrat nun Bethlehem, einen wunderlichen, alten, zerstreuten Ort, allerlei viereckige und doch unregelmä(ige Häuser, oben platt und in keiner Ordnung liegend, wüst und unheimlich. Es war in der Dämmerung. Ich sah allerlei Leute, Ankömmlinge, hin-  und hergehen 2 und Herberge suchen. Sie redeten miteinander und gingen und kehrten, als wiesen sie sich zurecht.

(Der Traum scheint rein historisch nach der geistlichen Zeit 3.)

Mich bemerkte niemand und ich fühlte, die Mutter Gottes und Joseph sei<en>  da, und  <ich>  suchte sie. So ging ich leise durch den Ort und sah an dessen Ende unter einem gro(en Baum, dessen Stamm sehr rein und glatt war, die Zweige und das Laub aber sehr rund, voll und sich niederbreitend wie etwa eine schöne Linde, so da( man sich schön darunter bergen konnte, eine ungemein schöne, edle, feine, jungfräuliche Gestalt schimmernd stehen und links neben ihr ein Tier, das ich nicht kenne. Das Tier war mit zwei Kasten links und rechts beladen und stand mit dem Kopf gegen den Baum ; es hatte etwa die Gestalt eines Pferdes, war aber nicht so, <sondern> wie man etwa die Esel abbildet, denn sein Kopf war fein, die Ohren lang und nach den Seiten gebreitet. Die Jungfrau war ganz wie durchsichtig schimmernd ; sie hatte ein langes Gewand, von oben gürtellos niederhängend in geraden Falten, nicht geschürzt, den Kopf verschleiert und die Enden auf die Schultern niederhängend ; ihr Ange-  <S. 101 / 56>  sicht 4  war länglich, <sie hatte eine> hohe Stirn, hohe Augenbrauen, <eine> schmale Nase, <einen> lieblichen Mund, der ganze Anblick war unendlich lieblich und voll Sü(igkeit. Indem ich sie bewunderte, ward mir gesagt, es sei Maria, sie warte auf Joseph, der ihr Herberge suche, und nun sah ich sie sich unter dem Baum niedersetzen mit untergeschlagenen Beinen, gesenktem Kopf und auf der Brust gekreuzten Armen. Ich trat ihr näher und kniete vor ihr nieder und verehrte sie mit folgenden Worten :

1  Wunderschön prächtig,

   gro( und mächtig,

   liebreich und selig, 

   himmlische Frau, 

   hier ich mich kindlich

   mit dir verbind ich mich,

   du trägst so wundergro( 

   dein liebes Söhnlein blo(
   in deinem Scho(.

(Ich hörte diese Verse in der Ekstase laut sprechen.)

Als ich so niederkniete, sah ich etwas Leuchtendes, Herrliches in meiner Nähe, das mich gewaltsam rief, und da ich es hatte, sah ich die Heiligen über mir. (Ich gab ihr die zu ihren Fü(en liegenden Reliquien.) 

Nun dachte ich, ich wolle, weil ich der Mutter Gottes selbst doch nicht helfen könne, da ich sie nur aus Gnaden sähe, armen Kindern etwas Zeug zurichten, aber ich scheute mich vor den vielen umhergehenden Leuten. Ich hatte das Päckchen bei mir. Endlich sah ich in der Nähe bei einem viereckigen Haus einen kleinen Vorbau, ein Dach auf Pfählen, wo niemand war. Da schlich ich mich hin und öffnete mein Pack und richtete allerlei zu, ein paar Kinderhemden schnitt ich im Ganzen, oben noch ungetrennt ; nur fehlten mir die Ärmel und so weiter. Es war düster. Ich arbeitete doch schnell zu, doch auf einmal war mir es, als würde ich belauert, als käme jemand, und ich räumte alles schnell beiseite. (Sie fand alles so, wie sie meinte, haarscharf im Schränkchen neben sich liegen, zu ihrer gro(en Freude und Verwunderung.)

Nun ging ich wieder zu Maria und kniete nieder und empfahl  ihr

viele Menschen und zuletzt unsere Luise. Sie 1 lächelte ungemein freundlich und dankte mit Kopfknicken, und ich       <S. 102 / 57>  sah, da( sie mein Gebet gern annahm, und da( sie Luise kenne und sehr liebe. Nun machte ich meine Betrachtungen über die Menschen, welche die Mutter Gottes so warten lie(en, und dachte : " Ach, wie elend sind meine Zeitgenossen erst, welche alles das wissen, welche durch den Herrn erlöst sind und Ihn und seine Mutter nicht mehr, ja noch weniger achten ". 

In dieser Betrachtung sank ich immer tiefer ins Gebet <hinein> für alle, die den Herrn nicht lieben, und da sah ich auf einmal den Herrn, wie Er auf Erden gewandelt ist, vor mir stehen und  war aus der Gegenwart Mariä und meiner ganzen vorherigen Umgebung entrückt. Ich sah Ihn noch nie so ; es war nicht, wie ich Ihn als meinen Bräutigam sehe ; es war eine hohe, schmale, männliche Gestalt, ein schmales, wei(es, schimmerndes Gesicht, mit wei(er, hoher, leuchtender Stirne, längliche<r>  Nase, die Haare oben weit gescheitelt, schlicht von beiden Seiten nahe am Gesicht niederhängend bis auf die Schultern ; Er hatte einen langen, grauen Rock an wie ein Hemd  -  keinen Mantel, kein anderes <Kleidungs>stück  -  in einfachen, schlichten Falten niederhängend, unter der Brust wie gegürtet, blo(er Hals, die Ärmel etwas weit, die Hände über der Brust übereinander gelegt ; Er hatte etwas ganz Unbewegtes und Gerades, Rührendes, Ernstes, Freundliches ; Er war so einfach und so unendlich edel und gut. Ich fing an, zu beten, und es war, als wenn mein Herz ganz in Liebe sich verwandle, ja meine ganze Brust brannte in einer wunderbar sü(en Qual. Ich mu(te mich lüften und geriet in ein<en> Strom von sü(en Liebesreden, und Er ward immer schim<mern>der und sü(er und freundlicher, je mehr ich betete und liebte, und da wurde ich so dreist und kühn und dringend und bat für Luise und dich und alle Menschen. Mein Herz war wie eine ganze Welt, und Er nahm alles an, und so lag ich vor Ihm und brannte in sü(er Liebe, bis ich geweckt wurde.

Bei dieser Gelegenheit bemerkt sie, da( sie nie einen Heiligen oder Engel im Traum mit verschlungenen Fingern beten sah, sondern immer die Hände  <so> 
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[ 187 A ]    Band I, Heft 1, S. 103 a - 105 a  :

Vision  <von>  Dienstag  auf  Mittwochnacht, <den>  2-. Dezember  1.
Sie sagte mir Donnerstag 2 früh, wo ich sie von verkehrtem Feuer anmachen Weseners von Rauch schier erstickt fand, und nachdem sie mir unter Tränen ihr Leiden unter der verkehrten Liebe dieser Menschen geklagt hatte, und besonders über die Art, mit welcher Lambert mi(handelt werde, die vorhergehende Vision 3, und dann  <sagte sie>, da( sie in der Nacht nichts gehabt <habe> als Gebet für allerlei Notleidende und etwas, Limberg zu sagen, das ihn selbst betreffe.

Als ich lange vergebens sie bewegt <hatte>, mir das Förmliche des Ganzen zu sagen, examinierte 4 ich mit Liebe endlich folgendes Wichtige für Gebetserhörung<en> heraus, nicht als habe sie mir es nicht sagen wollen, sondern weil sie schier gar keine Anlage hat, etwas objektiv zu erzählen, und leicht in allgemeine Reden übergeht.

<Sie betet> kreuzwegsweise <für allerlei Notleidende>.

Wenn ich im allgemeinen für die Notleidenden bete, gehe ich gewöhnlich den Kreuzweg zu Coesfeld und flehe bei jeder Leidensabbildung des Herrn für andere Notleidende, und erhalte dann allerlei Gesichte in die Not und die Hilfe rings um mich her nach der örtlichen Lage der Fälle, indem ich von der Station ab, links oder rechts in der Ferne in eine Szene hineinschaue. 

So kniete ich heute vor der ersten Station 1 und betete für die, welche sich zum Feste zur Beichte bereiten, da( Gott ihnen die Gnade geben möge, ihre Sünden recht zu bereuen und nichts zu verschweigen. Da sah ich in verschiedenen Gegenden in ihren Häusern Leute beten oder im Geschäft hin-  und her-gehen 2  und sah sie auch in Gedanken über ihr Gewissen und sah, wie ihr Herz war, und trieb sie mit meinem Gebet an, ja nicht wieder einzuschlafen im Sündenschlaf. Ich sah die Leute zu der Zeit, da ich betete. Ich sah auch zwei Mädchen in derselben Stube kniend beten, doch getrennt. Dann sehe ich auch jene, welche zu meinem Beichtvater kommen wollen, und werde angewiesen, ihm  <S. 104 / 59> zu sagen, wie er diese oder jene Person, die ich ihm im allgemeinen anmelde, auch schier nie gesehen habe, zu behandeln hat. Ich hatte auch sonst Beichtkinder des Dechanten, aber ich tue es nicht mehr und habe gebetet, sie nicht mehr zu sehen ; es ist mir auch genommen <worden>. Einmal hatte ich einen wichtigen Fall für ihn 3 und dachte : " Wenn 4  er jetzt zu mir kommt, sage ich es ; rufen lasse ich ihn nicht mehr ", denn er lacht nur. Er kam, ich sagte es, und er nahm es gut  <an>.

An der zweiten Station betete ich für die, die ihre Armut und Elend nicht schlafen lä(t, da( Gott ihnen Trost und Hoffnung geben möge, und nun sah ich in manche elende Hütten, wo die Leute vor dem Gedanken, morgen wieder mit nichts aufzustehen, sich auf dem Stroh wälzten, und sah, da( mein Flehen sie einschlummern lie( 1.

An der dritten Station betete ich gegen Zank und Streit und sah in einem Bauernhaus Mann und Frau sich im Bette zanken und mit den Ellbogen tückisch sto(en. " Ach, dachte ich, das wird apart eine miserabele Nacht werden ". Da betete ich für sie, und sie wurden ruhig und vergaben sich 2 und reichten sich 2  die Hände.

An der vierten Station betete ich für die Reisenden, da( sie doch ihre weltlichen Gedanken jetzt verlieren möchten und mit ihrer Seele auch nach Bethlehem zum lieben Christkind reisen, und da sah ich rund um mich mehrere nach verschiedenen Richtungen in der Ferne reisend mit Bündeln auf dem Rücken, und einer war ein gar kurioser Kerl 3, der ging so toll hin wie ein Hanswurst und schien mir ein wenig besoffen und machte allerlei Schwänke vor sich hin. Da betete ich für ihn und sah, wie er auf einmal über einen Stein 4 den langen Weg 5  hinfiel und sagte : " Da legt mir der Teufel den Stein in den Weg ". In dem 6  Augenblick  aber  raffte er sich auf, nahm den Hut ab und begann still zu beten und an Gott zu denken. Ich mu(te recht über ihn lachen. Da war Luise nicht vorhergegangen, sonst hätte sie ihm den Stein weggetan.

Auf der fünften Station betete ich für  <S. 105 / 60>  die Gefangene, die in Verzweiflung nicht der heiligen Zeit gedenken und dieses herrlichen Trostes entbehren, und hatte auch da Trost.

Das Weitere ist mir entfallen. Zuletzt erhielt ich noch eine Weisung, die ich Limberg ihn selbst betreffend geben sollte und das will ich heute Abend in der Beichte tun.

[ 188 A ]    Band I, Heft 1, S. 105 b :

<Lage der AKE.>
Mittwoch abends kommt Limb<erg> zu mir, entschuldigt W<esener>  weitläufig, ungründlich, er habe der Emmerick viel mehr Pein angetan, er hat auch das schöne Kapitel 1, alles das wären bei solchen Personen Fügungen Gottes, und entschuldigt seine und W<eseners>  plumpe Rohheit und alle Untugenden so, aber auf seine schwebende, unbestimmte Weise, gutmütig.

Er kommt verdrossen zu der E<mmerick>, die zwei Stunden mit ihm redet. Er schwätzt dasselbe widerspenstige Zeug und streicht wie gewöhnlich dann die Segel. Sie eröffnet ihm nachher das Ihre 2  und beichtet und sie scheiden sanft und <ge>linde, er gewi( mit vielen guten Vorsätzen.

Nun poltert er noch gutmütig mit mir über den Ofen 3, und als er die E<mmerick>  aufnimmt, und sie wie gewöhnlich wie einen Sack auf die Schulter schwingt, wirft er sie so gegen die Vorhangsstange, da( sie ohnmächtig auf seinem Arm liegt. Ob sie tot  <wäre> ?  Gleich fühlt er den Puls !!!  Nein, noch nicht. Sie sei blo( vom Schreck ohnmächtig, ihm sei die Stange auf den Kopf gefallen.

Diese Art mag die gro(e Ohnmachtsquelle auf seinem Scho( sein 4, bei mir ward sie nicht ohnmächtig.

[ 189 A ]    Band I, Heft 1, S. 106 a :

<S. 106 / 61>  Mittwochnacht 1. <Sie opfert nochmals alles für Luise.>
Da Limberg von mir <weggegangen> ist, gehe ich noch zu ihr, um mit ihr zu reden. Ich finde sie um elf Uhr mit ausgespannten Armen, die Decke von der Brust geworfen. Ich bete mit ihr. Sie ist in tiefer Ekstase, und nachdem ich ein paar Vaterunser mitgebetet <habe>, senkt sie die Arme. Sie sagt mir:

" Ich habe noch einmal recht von ganzem Herzen dringend für Luise gebeten, um das ganze Werk zu schlie(en, und habe alles noch einmal wiederholt <bis> zum Ende <Gott> vorgelegt,  denn zur Christnacht erhält sie alles 2. "

Die Gütige schwitzte entsetzlich.

< 24. Dezember, Donnerstag >
[ 190 A ]    Band I, Heft 1, S. 106 b :
<Stichwortnotizen zu [192 A].>
3   Donnerstag  früh nahm sie das Abendmahl. Ich kniete bei ihr. Me(diener. Abendmahl. Messe für Luise. Wesener wieder geklopft, sie sehr gepeint.

Nach Tisch Delir<ium> vom Träum<en>. Austeilen an Arme. Rührung der Schwester. 

Sie erzählt den herrlichen Traum vortrefflich 4. Früher Delirium in der Art des Traums.

Abends. Krippe. Schoppen. Lisbetchen 5.

Beichtstuhl, schlechter, besser. Zwei, Pater gut. 

Fehler gemacht, Pein gesagt.

Bethlehem hell, heilige Schoppen. Wein. Wiesen, Schäfer, Stecken mit krummen Haken, rührend, Freude, einfältige Leute. Immer offene Augen.

Zweimal die heftigsten Schmerzen, schwer Atmen. Gebet, Kopf, Fu(, gleich tiefe Ekstase. 

Besten Wein, betrügen. 

Bethlehem, Mutter G<ottes>, Höhle, Demut gro( , arm, nicht zu bedauern. 1
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Kinder suchen, Blumen, unschuldige Kinder. 

Rose von Jericho, Gelächter. Blumen. Funken an der Hand. Schmerz an Fü(en, Loretto, Lamm. Trauben, zwei Stüber, ein Krippchen, Läppchen, Mutter schilt, Diereke 2, gestohlen, Fü(weh, gelaufen. 

Immer Wein statt Wasser, bin krank, woll Kinder. Geschwätz von einem blutarmen Jungen voller Lumpen, der in der Schule so elend sitzt, der nichts hat. Fieb<er>isch spinnen, Geld. Lämmchen von Papier, Agnus Dei  -  gro( sind, helfen  -  Blumen abnehmen, Schmerzen, Kränzchen machen mir, Hände, Fü(e, Seitenwunde, gekü(t, Hilfe, lass die  Reliquien, in  der  Mütze  - 

Moschus 1  abgelehnt  -  kein Trauen an Wesener, sieht seine Gedanken  -  Pater gut  -  

Sie müsse alle Leute um zwölf Uhr wecken  -  zum Christkind  -  ich binde Reliq<uien>  unter Fü(e und auf Kreuz und geweihte Seite, auf die Wunde. Sie fällt in Ekstase und wird ruhig  -  

seufzt  -  kann von jemand nicht erhalten, was sie will, tut nichts  -  alles sagte  -  Blumen rauben  -  zerstückeln, den Heiligen gönnen. Kloster, Nonnen um halb zwölf wecken, nicht viel zu tun. Wird sie in die Höhe geschoben auf dem Kissen einen halben Schuh  -  Wer es getan ? Es hat sie einer im Ganzen geschoben, es sei gut.

[ 191 A ]    Band I, Heft 1, S. 107 :

Mittwoch auf Donnerstag Nacht vor Weihnacht<en>. Ihre Erzählung.  (Am Donnerstag erzählt.)

In jenem heftigen Gebet für Luise, in dem du mich fandest, habe ich sie nochmals von ganzem Herzen mit der grö(ten Gewalt des Gebets meinem himmlischen Bräutigam empfohlen. Ich wollte, weil heute mit Christabend alles geschlossen und fertig sein und das Brautkleid überbracht werden sollte, die ganze Sache nochmals dem Herrn ans Herz legen. Ich habe von halb zehn bis elf in der Person des gekreuzigten Heilands gebetet. Als du kamst und dein Gebet auch mit ausgespannten Armen mit dem meinigen vereinigtest, lie( ich die Arme sinken und sagte dir, warum ich so gebetet <hätte>, und du wolltest wie 2  heute bei deiner Kommunion eine Messe für sie lesen lassen und dienen. Ich aber will die Christmesse in der Karthaus 3 für sie singen lassen.

In jenem Gebet fand ich mich wieder vor jenem Garten, wo mich meine Mutter zuerst mit dem Pilger ausgesendet <hat> 1. Ich hatte den fertigen Brautschmuck für Luise im Arm, und meine Mutter sagte, sie wolle mich führen, ich solle ihn der Braut anbieten. Sie ging vor mir her und wir hatten eine weite Reise ; bis an die Brust war es Nacht und ich watete über verschiedenen Boden, den ich unterschied : zuerst flaches Land, Sand und Lehm, dann im Drittel der Reise nicht allzu hohe Berge, dann schwarzer Boden, dann ein oder zwei Flüsse, dann Lehm und schwerer Boden und dann Sand. Meine Mutter schwebte etwas höher vor mir her, ich mu(te tüchtig waten und beschmutzte meinen Mantel tüchtig. Es ging immer in gerader Linie, nur manchmal, <um> Orte zu umgehen, etwas ausgebogen, dann kam sehr viel Sand. Wunderbar war, da( von  …2
[ 192 A ]   Tagebuch I, Heft 1, S. 116 3 - 119 :

<S. 116 /  63>    Donnerstag, den 23. Dezember. 

4  Früh nahm sie das Abendmahl öffentlich ; ich kniete dabei.

Morgens posselte und klopfte Wesener ihr wieder so lange um den Kopf, da( sie voller Pein wurde und ganz krank. Sie hatte eine  lange Auseinandersetzung mit ihm über mich und verbat sich viel ; er ist voll Neid und Verdru(.

Gegen Tisch schlief sie und nach Tisch fand ich sie in abgerissenen Traumäu(erungen vom wunderlichen Garten, Blumenhöfchen, feinen, geistlosen Menschen, u.s.w., Nach-spiegelungen der vorhergehenden Vision 5.

Hierauf setzte sie ihre Weihnachtsausteilungen an Arme fort mit ungemeinem Verstand und Sinn. Ich rief unsere liebe, arme Frau 1, die ungemein bescheiden, liebevoll und dankbar fortging. Ich bat um ihr Gebet und gab ihr mein erspartes Essen. Sie will herzlich beten, und ich opfere es für meine liebe Luise. 

Sie ist gerührt über ihre Schwester, die bei ihr geweint <hat> : sie könne nicht ohne sie leben, sie hat Furcht vor mir. Sie weint mit. Die Schwester scheint gründlicher gerührt. 

Nun erzählt sie den vorhergehenden Traum 2 ganz gegen <ihre> Gewohnheit sehr meisterhaft, er hat sie ganz besonders gerührt und interessiert.

Abends  äu(ert sie sich in  der  <S. 117 / 64>  Ekstase wie 3  ein Kind von sieben Jahren (<ist> immer so, in kranken Zwischenräumen lä(t sie der göttliche Tröster von wirklichen Arbeiten spielend sich erholen).
Sie sprach platt und meist mit offenen Augen, ganz wie ein wunderbar freimütiges Bauernkind. Sie wollte mit Lisbetchen ein Krippchen bauen ganz heimlich in den Schoppen ; sie habe schöne Läppchen, sie wolle für zwei Stüber Püppchen kaufen und sie schön einkleiden und die anderen Kindern rufen, u.s.w. Dann seufzte sie heftig, klagte über Menschen, welche schlechter aus dem Beichtstuhl als hineingingen, Sünden verschwiegen, <das> Sakrament mi(brauch<t>en. Bei zwei Beichtstühlen ging es gut ; auch der Pater tue alles, was er könne.

Sie habe einen Fehler gemacht, habe gesagt, da( sie Pein habe, nun nähme ich ihr immer die Schmerzen durch Gebet.

--  " Ach, wie hell ! Da ziehen die Heiligen hin (sie zeigt rechts) nach Bethlehem. Und wie schön ist es ! Alles grün und blühend, so schöne Wiesen und so viele einfältige, heitere Leute auf dem Weg. Und alles ist so selig und  wei( nicht, warum.

Dort unter dem offenen Schoppen im Feld kommen auch viele Leute zusammen, die so fröhlich sind. Und wie schöne Hügel voll Weintrauben ! Sieh nur, rote und wei(e ; von dem wollen wir auch dem Christkindchen bringen.

Ei, wie das nur ist ? Alles ist so schön und grün, und es ist doch Winter !

(Sie lächelt.)  <S. 118 / 65>  Ei, da gehen so gute, einfältige Leute mit langen Stecken und oben krummen Haken dran. Sie sind alle so fröhlich. Ach, es ist alles so freudig und rührend, es ist etwas in der Natur bewegt.

(Währenddem meist offene Augen, alles unterbrochen von etwa dreimaligen gro(en Schmerzen in Händen und Fü(en und auf der Brust, in der Seite, und kurzem Atmen, so da( sie vor Schmerz hohl seufzte. Ich betete dann über den einzelnen Wunden, auch manchmal die Arme <aus>breitend über Kopf und Fu( zugleich, den Mund gegen die Brust gerichtet. 

Es erfolgte dann nach etwa anderthalbe Minute gleich Hilfe, und zwar indem der Atem schwieg und sie in tiefere Ekstase sank. Wenn ich ihr zu trinken bot, trank sie gleich und sagte immer, warum ich ihr denn immer vom besten Wein reiche. Einmal  <sagte sie> : " Du willst mich betrügen, du willst mich berauscht machen ".

Nun kam sie nach Bethlehem hinein und war in der Höhle 1.
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" Ach, da ist die Mutter Gottes, ganz allein. Sie betet, sie kniet ganz schimmernd im Winkel. Ich bete vor ihr. Es ist noch das Kindlein nicht auf Erden. Ach, wie ist sie so gro(, so herrlich ! Ach, so gro( wie 1  ihre Demut. Und wie arm, wie arm ist sie ! Gar nichts ist da, alles leer. Aber man kann sie doch nicht bedauern.

Ich will fort und will die Kinder suchen, da( sie zum Christkindchen kommen. Wir wollen schöne Blumen brechen und allerlei Kränze flechten fürs Christkindchen. Ach, das haben die unschuldigen Kinder so gern. 

Wir brechen Blumen.

(Hier holte ich die Rose von Jericho und hatte sie in meiner Tasche. Kaum war ich neben ihrem Bett zu ihren Fü(en, als sie lachte.) 
--  " Ei, die lächerliche  <S. 119 / 66>  Blume. "

--  " Wo ? "

--  " Ei, da. " (Sie zeigt suchend auf den Reliquienkasten im rechten Arm. Ich halte die Blume hinter den Vorhang. Sie lacht.)

--  " Das ist eine kuriose, lächerliche Blume. Wie kommt die hierher unter alle die anderen ? "

--  " Sieht sie denn ganz anders aus ? "

-- " Ja. Sie ist apart, ganz lächerlich, sie ist wie ein Heide-besen. Die anderen Blumen sind nur viel grö(er und schöner wie 1  hier, aber die läuft überall herum, sie ist  <so>  hoch wie ein Heidelbeerstrauch, breitet sich hohl aus in Ästchen und hat in der Mitte kleine Blütensträu(e. Sie ist nicht schön gefärbt, hat aber etwas Heiliges, Wunderbares. (Sie lacht.) Nein, da ist sie schon wieder, bald an meinem Kopf, bald an meinen Fü(e, das ist eine lächerliche Blume.

(So lachten wir noch lange über die Blume.)

Sie nahm sie ans Herz, betrachtete  sie  genauer. Dann steckte 

ich sie ins Wasser um halb elf und um zwölf war das dürre Ding

ganz ausgebreitet 1. 
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Sie sprach wieder, was sie dem Christkind bringen wolle. Ich gab ihr ein eingewickeltes Agnus Dei. Sie sagte, es sei ein weiches, geweihtes Lämmchen, das wolle sie ihm geben. Ich gab ihr eine eingewickelte Kerze. Sie sagte, sie sei von Loretto.

Nun suchte sie noch immer Blumen und verlangte nach den Kindern, zuckte mit der Hand.

--  " Es ist mir ein Fünkchen auf die Hand gesprungen. Hast du das getan ? "

--  " Nein. "

--  " Ich fasse überall nach Blumen und trete durch Distel<n> und  Dorn<en>  und da tun mir Hände und Fü(e weh. "

Ich betete drüber.

--  " Ei, was machst du ? Du nimmst mir alle Blumen weg. Kaum habe ich ein Sträu(chen zusammen für das Christkind, so nimmst du mir es wieder weg. Lasse mir sie doch, ich will dir ein ganzes Kränzchen draus winden. "

--  " Von welchen Blumen ? "

--  " Von Schmerzen. "

(Diese Äu(erung des Blumennehmens so oft ich zur Schmerzlinderung bete.)

-- " Ach, von den schönen Weintrauben wollen wir dem Christkind auch geben. Wir wollen ein Krippchen bauen. Ich wei( <et>was. Ich habe noch zwei Stüber, da wollen wir Köpfe kaufen und Püppchen machen ; die kleiden wir ein mit schönen Läppchen. Wenn die Mutter nur nicht schilt, da( ich alles fortmache. Diereke 1  kann nichts zugeben, der hat selbst nichts, der mü(te es stehlen. 

<Du> gibst mir wieder Wein statt Wasser. Ich bin krank. Ich habe die Kinder alle zum Christkind holen wollen 2, nun bin ich krank. Die Fü(e von den Dornen  -

Ich wei( was. Wir wollen spinnen, da krieg ich sieben Pfennig und da wollen wir auch dem pludderigen Jungen von Althövener Hook helfen, dat ist en so armen Jong, sie sin em in de  School  so  mimachtig,  he  ist  so  pludderig, und wenn wir 

gro( sin, wollen wir allen Lüten helpen 3. Lisbetchen 4 hat mehr Geld als ich. Ich will auch so kleine Lämmchen von bunt<em> Papier machen.  -  Bin ich denn gro( oder klein ?  -  

Du nimmst mir wieder alle Blumen weg. " (Ich band ihr Reliquien unter die Fü(e, gab ihr welche in die Hände, legte sie ihr auf die Brust und auf die Seitenwunde zu Loretto angerührte Seidenflocken. Ich küsse alle die Wunden und bete zu den Wunden Jesu. Sie geht nach ihrem Gefühl auf Sammt und Seide und sollte auf Dornen gehen. Ich stecke zwei Reliquien auf ihre Stirn unter die Binde.

--  " <Du>  nimmst mir alle Blumen. "

Sie erwacht halb. Sie habe den Moschus 5 abgelehnt. Sie sehe Weseners Gedanken, traue ihm nicht recht. <Der>  Pater sei leidlich, aber hin-  und herschwankend.

Sie wäre ein Nönnchen, müsse um zwölf Uhr alle wecken und zum Christkindchen bringen. Sie könne nicht schlafen. 

-- " Ich will dich schon wecken. "  

Sie lä(t sichs ernsthaft versprechen, wendet 6 sich zu tieferem Schlaf gerüstet <nach> rechts. Ich decke sie zu. Sie will noch geschwind zum Krippchen und alles, was sie für die Braut hat, dem Christkind geben, das soll ihr alles reichen. Ich solle sie gewi( wecken. Sie habe wenig mehr zu tun, es sei alles präpariert. 

Sie versinkt um halb zwölf in tiefe Ekstase. Sie ist sehr schwach. Ich schreibe. Nach einigen Minuten wird sie ganz einen halben Schuh in die Höhe geschoben.

--  " Hast du es getan ? "

--  " Nein. "

--  " Es trug mich einer umfassend ganz in die Höhe. Es war sehr gut für mich. (Seufzt.) <Sie> könne von einem nicht erhalten, warum sie bitte. Es tue nichts.

[ 193 A ]    Band I, Heft 1, S. 120 - 124 a :

Christnacht, 7 Minuten vor 11 Uhr.

Soeben seufzet die Kranke, und ich frage sie, was sie quäle, und sie spricht :

--  " Ich will ganz meinem Beichtvater folgen. Da ist ein       Fremder 1. Wer hat mir das gesagt ? "

--  " Was ? "

--  " Ach, ich wei( es, es ist nicht von dieser Welt. "

--  " Was ? "

--  " Es wird einer zu mir kommen mit kuriosen Fragen. Ich soll mich nicht besinnen, sondern antworten, was mir einfällt. Das werde ich auch tun. Es sind vorerst zwei : ein Geistlicher 2, ein schöner Geistlicher, es ist so ein Geistlicher ; der wird zuerst kommen, und ein Doktor 3 nachher, mit listigen, dummen Fragen. Sie kümmern mich nicht, es ist armselig. Mögen sie machen, was sie wollen. Der H<err>  Dechant 1 hat auch gut mit ihnen 2  gesprochen, der wird sie wohl einführen, sie haben es schon verabredet. Sie werden übel anlaufen, sie werden mir gar nichts tun, und es wird noch besser dadurch werden. Ich habe einen vor der Brust, der kann mehr 3. Sie wären schon gekommen, wenn der Fremde nicht bei mir wäre, u.s.w. Sie sollen mich nicht kümmern.

Ha, ha, ha ! Das ist dumm, dumm, dumm. Ach, wie dumm ! Da sitzen ein paar beisammen in ein Weinhaus 4, so ein bi(chen vornehme Leute, so von der schmutzigen Erde, und sagen, da sei ein Mann bei mir, in den sei ich  verliebt  und  tue  ihm  alles 

sagen und er magnetisiere mich 5, und wie ich mich nur mit solchen Menschen abgeben könnte. Der eine sagt, er wisse was. Das ist recht gut, denn das wei( er nicht, der arme Mensch ist von Fleisch. Was wei( er dann ? Da( ich mit diesem Mann zu tun habe ? Was kümmert ihn denn das ? Ach, die armen Weinsäufer ! Ich bin nicht bös auf sie, ich bemitleide sie, sie sollen doch lieber an die heilige Zeit denken. Aber die kommen nicht, sie schwätzen nur. Ich höre es nur im Vorbeigehen, denn ich habe ein ganz anderes Geschäft, ich mu( noch einmal für unsere Freundin 6  <S. 121 / 68>  alles fertig machen und es dem Christkindchen in die Krippe legen. Das ist eine andere Sache als die Sachen dieser Herren. Wenn einmal der schöne Baum steht, so werden jene Herren wohl auch besser sein. Sie 6  betet nun. Sie ist sehr, sehr fromm, sie denkt an uns, sie liebt das Christkindlein sehr, sie ist jetzt sehr gut. Ich habe sie unaussprechlich lieb. Ich mu( noch dran 7 und alles fertig machen, es mu( ihr Christnacht gegeben werden. Aber weck  mich um zwölf, da mu( ich alle Nönnchen wecken und in die Kirche gehen.

Ich steckte die Lichter an. Sie schimmerte und blickte ganz selig. Ich betete alle Weihnachtslieder, auch Luises 1, und dann aus dem  " Palmgarten " 2. Sie war ganz schimmernd vor Freude, unendlich lieb und glücklich. Ach gute Luise, hättest du mitgebetet ! Gott hört dich jetzt gewi( auch !

--  " Ach, ich habe jetzt alles ausgerichtet. Er 3  wird es ihr selbst bringen. Ich habe es Ihm vor die Fü(e gelegt, Er wird es ihr selbst bringen. "

--  " Die Brautkleider ? "

--  " Ja, und sie kann nie wieder los werden, was drin ist. Hast du denn nicht gesehen, wie das Christkind alles freudig angenommen hat ? Ach, es ist ungemein viel getan <worden>. Sie wird eine Menge Herzen in der Stille zu 4  sich ziehen, die bald die Wahrheit da ahnen werden, wo sie sie gefunden <hat>. O, das habe ich gleich vorausgefühlt, da( eine Schar ihr folgen würde. Ach, sei nur froh. Ich bin bei ihr. Da ist sie ja, da kniet sie ja, und ich sehe sie beten. Sie ist ganz anders, ihr Herz gehört Jesus allein. Sie kniet an einem schwarzen Schränkchen. Ach, sie <ge>denkt auch unser, sie ist uns gut. Gott hat ihr geholfen. Die Laurer sind heute nicht da, (lacht) sie schlafen alle. Sie ist allein. Sie ist recht selig in Gott. Jetzt steht ein anderer bei ihr als neulich. "

--  " Wer ? "

--  " Ihr Schutzengel. Der stand damals nicht bei ihr. O, sie ist gut, gut. Mein ganzes Herz gehört ihr, ich liebe sie unaussprechlich. Der Herr wei( wohl, was Er an ihr hat und  <was>  sie in Ihm vermag. O Jesus, Jesus, wie wäre es entsetzlich gewesen, wenn eine solche Seele in andere Hand gekommen wäre ! Ach, sei nun  <S. 122 / 69>  ganz froh. Wie schön haben wir gewonnen, und du wirst mit ihr zu mir kommen, ich werde sie an mein Herz drücken und sterben. O, wenn ich sie mit meinen leiblichen Augen so gesehen hätte und an mein Herz gedrückt, wie ich sie jetzt sehe, wie gern wollte ich sterben. "

--  " Wirst du es dann nicht erleben ? "

--  " Ich wei( nicht. "

--  " Ach, du mu(t Gott drum bitten. "

--  " Ich bitte um nichts für mich, alles für die lieben Brüder, ich brauche nicht<s>. "

--  " Aber du bittest ja das gerade für sie. Wenn du dann aus deinen Pantoffeln gehst, so schlüpft sie hinein und setzt dein Leben und Lieben fort. "

--  " O,  dazu  bin  ich  viel  zu  elend  und  gering.  Sie  wird  viel 

besser werden als ich.  -  Ach, da sind wir nun alle drei 1 beisammen bei der Krippe. Nun sei recht froh. "

Sie nahm nun das Christkind an ihr Herz und war ganz voll sü(er Innigkeit und sprach unaussprechlich sü(e Worte. Dann sagte sie :

--  " Ach, welche Kirche ! Welche Verehrung ! 2 Die macht alle Entehrung wieder gut. Jetzt zünden sie die Lichter an. Das sind Priester, o keine Priester, Heilige im Fleisch. Links und rechts fünf Priester, alte würdige Männer. Am Altar standen drei Priester, welche zelebrierten. Ich stand in der Mitte hinter dem Kandelaber und sah von Morgen her rechts eine Schar Menschen eintreten und stehen bleiben vor dem Altar 3. Es waren solche, die sich neulich Griechen nannten. Es waren Männer und Weiber, und geordnet, und  <sie>  wurden mir als solche gezeigt, welche noch nicht übergetreten <waren>, aber im Begriff <dazu> standen und das Fest schon besuchten. Hierauf sah ich ebenso von Abend her eine gro(e Schar Protestanten in gleichem Zustand eintreten. Sie stellten sich geordnet, Männer und Weiber, links vom Altar 1. Eine Weile nachher trat 2  wieder ein Haufen von Morgen ein, der sich ebenso verhielt, wie die zwei anderen Haufen, aber doch mehr Ähnliches mit den Griechen hatte, hinter welche sie sich doch abgesondert stellten 3. Männer und Frauen trugen wei(e, weite Hosen und niederhängende Kleider, die Männer Turban, die sie bei der Spitze abnahmen, die Frauen  <waren>  halb verschleiert. Ich habe solche auch zu Jerusalem gesehen 4. 

Währenddem 5  sah ich mit gro(er Freude Luise wieder in der Kirche stehend und kniend, aber nicht mehr bei den Protestanten, sondern in der Mitte bei uns. Nun gedachte ich lebhaft 6, wie sie wohl kommen würde, und das Gesicht war auf einmal entrückt, ich  stand  auf  der  Landstra(e  und  sah sie in einer Kutsche fahren 7 und wunderte mich,  <S. 123 / 70>  da( du nicht dabei warst und da( ein jüngeres Mädchen und ein junger Mensch sie begleiteten, welche ihr nicht widerwillig zu sein schienen, sondern wenigstens äu(erlich befreundet, und ich hatte die Hoffnung, da( diese auch übertreten würden. (Könnte etwa Wilhelm und Minna sein 8 !) 
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Von dir hatte ich die Empfindung, du seist fern. In allen meinen Träumen habe ich mit deinem Patchen 1 und ihrer Angst um denselben Knaben zu tun gehabt und immer den Trost erhalten, den Knaben werde sie schon noch erhalten auf eine und andere Weise. Sie solle sich nur nicht stören lassen, er werde schon folgen. Ich bin ganz getröstet über ihn. Sie soll sich ganz ruhig nur vom Heiratsgedanken trennen und selbst kommen, er kommt nach. Für den Knaben war ich nie bange, aber für sie sehr.

Nun war ich auf einmal bei der Krippe. Maria kniete

in der Höhle, schimmernd, in langem Gewand, den

Kopf bis über die Nase verschleiert, aber ich sah

ihr Antlitz durchschimmern, mit gesenkten Augen ;
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die Hände so gefaltet 2,   
betete sie ihr Kindlein an,      
das, wie ich  denke, ohne 

Kopfbedeckung ganz wie 

eine Wickelpuppe zu ihren 

Fü(en ohne Unterlage auf 

dem Boden lag. Es war 

leuchtender als sie. 

Zu seinen Fü(en stand der 

Esel, hereinschauend, 

ich demselben

gegenüber, etwa so 3.

Joseph war nicht dabei.

Hier empfand ich eine unendliche Begierde und Sehnsucht und einen so erschrecklichen Hunger nach dem Jesulein, da( mein Herz schier zerspringen wollte, und es war, als müsse ich auf der Stelle sterben. 

(Es war nach halb zwei. Ich sah sie zusammensinken, Wasser flo( von dem Kreuz auf der Brust in Tropfen. Sie lüftete das Hemd. Es war kein allgemeines Schwitzen, doch war Angstschwei( auf der Stirne, und ihr sonst immer lieblicher, in Freude und Schmerz scharf gezeichneter 1 Mund wurde schlafhängend wie der Tod, wie das Hingeben <des Lebens>. Ich weckte Limb<erg>  zum Abendmahl. Er ging. Ich sagte es ihr. Sie schien zu verstehen, ich solle beten. Das tat ich.

Als der Leib des Herrn kam, hob sie den Kopf, und als sie Ihn empfing, streckte sie ihn begierig vor.)

Als die Mutter Maria meine Begierde sah, als sie wu(te, da( ich sagte : " Du hast nun einmal das himmlische Kind, das den Menschen geschenkt ist, so schenke mir doch auch ein wenig ", nahm sie es von der Erde und legte es in mei -  <S. 124 / 71>  ne Arme, und ich empfand einen sü(en Trost.

(Sie sagte mir, ob ich dann nicht sähe, da( das Kind mich auch anschaue.)

Nach einer kleinen Weile schenkte ich ihr das Kind wieder, und nun hielt sie es in den Armen, und mein Hunger und Verlangen war<en> abermals so gro(, da( ich aus Begierde ganz zusammensank und schon ganz wie tot war. Da reichte mir die Mutter Gottes das Christkind nochmals. Ich nahm es fest und inniger an mein Herz, ja in mein Herz, und ich schmeckte seine ganze Wesenheit, als wenn sie mich mit unendlicher Sü(e und Wonne  <übergie(e>. Nun gab ich der Mutter Gottes das Kindlein zurück, nachdem ich es lange gehabt und ganz gestärkt war. Sie behielt es nun in ihren Armen.

(Dies war während sie den Leib des Herrn empfing, wovon sie nichts anderes wei(.)

Nun wurde ich entrückt in ein Kloster. Ich stand in dem Habit, den meine Mutter mir gegeben <hatte> 1, vor dem Altar in einer Kirche auf die Art der Karthaus 2, aber ohne Gestühl ; die Kirche war etwas schöner, geräumiger 3  als unsere. Es waren keine Leute drin. Der Priester stand vor dem Altar, die Nonnen, alt und fromm und jene <waren auch> dabei, welche mich neulich in das Blumenbettchen legten 4 ; sie waren Augustinerinnen, hatten aber das Oberkleid noch länger als das Unterkleid und schwarze Schleier. Ich kniete, legte mich platt auf 5 die Erde, wurde bedeckt  <und>  empfing den schwarzen Schleier. Der Priester hielt die Einkleidungszeremonien. Dann gingen wir in den Chor, wo diese Zeremonien gesungen wurden, dann füllte sich die Kirche und die Christmesse wurde gesungen, alles in der Nacht. 

Hier schlie(t der Traum.

Ob dies nicht abermals ihren Tod bedeutet 6 ?

 < 25. Dezember >

[ 194 A ]    Band I, Heft 1, S. 124 b - 125 :

Christtag, den 25. Dezember. <Ereignisse.>
Um halb sieben Uhr bittet sie mich, in die Kirche zu gehen und die drei Messen zu hören, die erste für Luise, die zweite für sie, die dritte für mich. Als ich zurückkam, fand ich Wesener, der mir entgegenkam und sagte : " So ist es dann aus mit den   Wunden ? Die Seitenwunde hat tüchtig geblutet ".

Sie sagte mir, da( sie es von ungefähr dem W<esener>  gesagt <habe>, weil sie hinterm  <S. 125 / 72>  Vorhang geglaubt, ich sei es. Die Wunden trocknen ab. Das wäre die Veränderung 1. Sie soll und will das schamlose Beschauen aufhören lassen und sich doch im Notfall ein schwarzes Fürtuch machen. Der Kopf hat geblutet, auch auf dem Kreuz steh<en> vertrocknete Blutlinien.

Sie hatte gro(e Pein am Speerstich, bis ins Herz. Am Abend gro(e Pein in den Gliedern, Prickeln, Nesselbrand. Ich hatte  W<esener> von der Wirkung der Reliq<uien>  gesprochen, die er lange kennt, und doch wollte er sie mit "angelica Spiritus"  einreiben, fünf Minuten nachher.

Sie träumt, als sie aufgenommen wurde, von Clemens Rochs 2 und dem Christkind. Ich riet ihr, da sie schlafen ging, sich selbst zu heilen mit Reliquien, die ich ihr unter die Knie legte, was sie besserte. Sie tat es in der Nacht.

Am Morgen, um halb sieben früh, tiefer, genüglicher Schlaf nach dem Abendmahl. Als ich ihr sage : " Ich gehe in die Kirche. Soll ich für dich beten ? ", nickt sie mir, und als ich wiederkomme, sagt sie, sie habe die Nacht zuerst von Cl<emens>  Rochs und dann vom blutigen Kirchenkampf 1 geträumt, sehr geweint und zuletzt Trost erhalten.

Gestern Abend sagte Wesener dem Pater, der Dechant sei mit Vincke, <dem> lutherischen Natorp, dem Vetter Rensings, und einem Arzt zusammen gewesen in Münster 2, und Natorp habe sich sehr gegen die Emmerick erklärt und wolle zur Untersuchung mit Fragen kommen. (Also jenes erste Gesicht 3 Vorgesicht.) Die anderen vielleicht gleichzeitig. Sie hat vor drei Jahren die Wunden weggewünscht 4, und zwei Freitage waren sie weg. Sie war froh darüber und erhielt sie zur Strafe von neuem. Als sie gebeten <hat>, die Wunden loszusein 5, ist ihr gesagt <worden> : " Und wenn du wieder gehen kannst, und dich jeder als Betrügerin <aus>schimpft, willst du es      ertragen ? "  (Das kann wohl kommen.  -  Wunderlicher Zufall : gestern abend schlage ich im Cochem 6  die ähnliche Wunden-geschichte der Lucia von Narny auf.)

[ 195 A ]    Band I, Heft 1, S. 126 - 127 a :

<S. 126 / 73>  Freitag, <den>  25. Dezember : Christtagabend. Krippentraum. Vision vom Kirchenstreit. <Erzählung.>
(Ob sie den Raum wohl bilden kann ? 1 )

Ich kam nach Bethlehem, das Christkindchen zu verehren, und trat in die Höhle, wo Jesus geboren ist. Ich sah ein<en> reinlichen, aber ganz leeren Raum, der ganz hell war, ohne allen Schatten, wenngleich kein Licht darin war. Der Esel, ein Tier mit feinem Kopf, etwas runderem Maul, spitzen, ausgebreiteten Ohren, aufrechterem Hals als die gemeinen Esel, von der Grö(e eines Pferdes, stand in der Ecke links an der Wand, ganz abgeladen, an einem Zügel festgebunden. In der Mitte an der hinteren Wand sa(en Maria und Joseph nebeneinander platt auf der Erde mit untergeschlagenen Beinen. Sie sprachen nicht und schienen beide in <eine> Betrachtung versunken. Vor der Mutter Gottes an der Erde, gewickelt wie ein kleines Kind, lag der neugeborene Jesus, ohne Kopfbedeckung, schön und strahlend wie ein Blitz. Wie ich hereingekommen <bin>, wei( ich nicht. Ich dachte : " Wie wunderbar ! Dieser Ort umfa(t das Heil der ganzen Welt und niemand ahnt es ".

Nun begann ich dein und Luises Patchen dem Christkind aufzuopfern, und in dem <Moment> sah ich den kleinen zweijährigen, dicken Knaben, der ein sehr weiches, gutes Herz hat, vor mir bei dem Christkind stehen, und hatte den inneren Trost mit voller Gewi(heit, den ich schon mehrmals von Ihm gehabt <habe>, es sei für ihn gar keine Gefahr, Luise solle ganz ohne Sorge ihren Weg gehen, er werde sich bald noch weit besser befinden, als wenn er bei 2  ihr bliebe, sie solle hierin ohne Schmerz ganz Gott vertrauen, er würde nicht lange in einer Lage sein, die sie betrüben könne.

<S. 127 / 74>  In der Decke des Raumes, die gewölbt war, waren runde Löcher. Drau(en war es Nacht.

Dieser Vision folgte eine gro(e Welthistorische von dem oben in der Vision vom … 1 in einem Bild zusammengefa(ten Kirchenstreit. Sie wei( nichts mehr von dieser Vision, als da( ihr alles unerklärbar darin war und sie sehr betrübte und entsetzte. Von der ersten Vision über diesen Punkt wei( sie nur noch so viel, da( eine Kirche hinter der anderen stand 2, die einfältiger und eifriger und viel unterstützter war als die Vordere, aber doch an innerem Geist ganz kraftlos, und da( von ihnen ausströmend sich Völker blutig bestritten. Unter den Streitern für die vordere Kirche war 3 eine gro(e Schar, die noch weniger mit ihr verwandt war 3 als die Feinde, aber doch von allen am treusten und tapfersten kämpften und  <sich> nach gro(em Verlust der Kirche alle als Sieger mit der vorderen Kirche vereinigten. Auch war ein gro(er Haufen da, der ganz und gar nichts tat, es war ein Jammer.

[ 196 A ]    Band I, Heft 1, S. 127 b - 129 :

Aus dem früheren Leben. <Kloster.>
Ich habe Jesus oft als Kind bei der Elevation gesehen in der Hostie, ganz nackt, nur mit einer wei(en Leibbinde, rötlich schimmernd wie ein Blitzstrahl. Einmal, als Lambert die Messe las und ich zur halben Messe die Glocke 1  auf dem Chor anzog und zum Altar hinabsah, sah ich Jesus als Kind von ihm bei den Fü(en emporheben 2, und als er die Hostie senkte     <S. 128 / 75>  3  wieder verschwinden. Ich war so hingerissen davon, da( ich beinahe zum Chor hinuntersprang. Ungemein oft habe ich das Blut von dem Kreuz in der Hostie niederrinnen sehen ; wenngleich die Hostie und das Kreuz so klein und der Chor so fern vom Altar war<en>, sah ich es doch hell und klar. 4
Beim Abendmahl sehe ich Jesum als meinen Bräutigam oft nahe vor meine Augen treten, und wie ich das Sakrament empfange, vor mir verschwinden und <fühle> mich mit einer unaussprechlichen Sü(igkeit durchronnen. 1
2  Einmal glaubte ich in meiner Zelle zu Bette zu gehen, aber eine alte Klosterfrau, die in der Nacht  -  ich wei( nicht warum  -  zu mir kam, fand mich in der Mitte der Stube wie an den Boden gestreckt, über dem Boden schwebend 3, emporgetragen in der Ekstase. Sie erschrak darüber so, da( ihr Lärm mich weckte und ich hart niederfiel. Es war darüber im Kloster nachher allerlei Geflüster, aber ich habe nie auf so  <et>was  geachtet, und die Alte hat mich oft gefragt, was das nur gewesen sei. Ich habe es aber selbst nie besonders geachtet und ihr daher auch nichts sagen können. 1
Ich habe sehr oft  wachend am hellen, lichten Tag während meiner Arbeit alles gesehen und gehört, was an ganz entfernten Orten des Klosters über mich gesprochen wurde. Wenn ich ungestört liege, durchschaue ich oft das Gemüt ganz fremder, mich besuchender Menschen mit einem Blick, so da( ich alle ihre Gedanken sehe und ihren guten oder bösen Willen durchschaue.

1  Als ich einst im Kloster vor dem Heiligen Sakrament im Gebet für das Heil der Kirche lag, sah ich auf einmal mich in eine gro(e ausgeschmückte Kirche entrückt und sah, wie der Statthalter Christi mit gro(er Feierlichkeit einen kleinen, gelben bösen Mann krönte 2. Ich wurde dabei mit einer unaus-sprechlichen  <S. 129 / 76>  Angst und Trauer erfüllt, und mir wurde gesagt, da( er das nie oder wenigstens jetzt noch nicht hätte tun sollen, er hätte sich viel länger weigern sollen, und sah zugleich, da( dieser Gekrönte dem armen Papst für diese Krönung sehr vieles Leid antun würde, und <ich sah,> wie entsetzlich viel Blut flie(en werde durch dieses geweihte gottlose Haupt. Ich sagte es Lambert. Da kam die Nachricht von Bonapartes Weihe, von der ich nie etwas wu(te. Lambert riet mir, zu beten und zu schweigen. 3
Ich habe den Papst oft als sehr fromm und erleuchtet, aber meistens als sich ganz unrechten Menschen anvertrauend und viel zu schwach handelnd gesehen, was mich sehr betrübte.

Ich wurde, als die Preu(en mit den Franzosen gegen die Russen stritten 1, von meinem Führer im Gesicht über ein Schlachtfeld in der Luft schwebend gehalten und sah unabsehbares Elend, gro(e Tapferkeit, viel Rechtlichkeit der Preu(en und Gottes Barmherzigkeit mit manchem fromm Sterbenden, und auch unendlichen Verrat und Trug und Diebstahl, besonders bei den Franzosen.

Wesener sagt ihr vor den Feiertagen, er sei in gro(en Sorgen, ich 2 mache sie magnetisch 3; da( sei sie nie gewesen, und nun nehme sie meinen harten, rauhen Charakter an ; es gehe nicht gut, u.s.w.

[ 197 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 1 f :

<Stichworte zu [196 A].>
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4  Das Schweben                                      im Kloster.

5  Vor Weihnacht<en>. Wesener, magnetisch.  Geschwätz.

< 26. Dezember >

[ 198 A ]    Band I, Heft 1, S. 130 - 131 :

Sonnabend, <den>  26. Dezember, Stephanus. <Kirchenstreit.>
Als sie entschlafen war, seufzte sie und antwortete auf meine Frage warum :

--  " Ach, da ist ein elender Mensch am Beichtstuhl, der will sein Bekenntnis wieder zurücknehmen. " 1
--  " Bete für ihn, so wird ihm Gott helfen. "

Nachher höre ich sie oft seufzen, schreckhaft seufzen, und da ich sie unterhaltend frage, höre ich sie mannigfaltig klagen :

" Ach das Elend. Ich sehe den blutigen Streit der Kirchen. Ach, es ist so verwirrt, ich kann es gar nicht begreifen. Da kommen zwei, drei kleine Haufen 2 ; über ihnen steht ein blutiges Schwert. Und dort kommen so viele 3, die haben mehr Eifer, <aber>  keine Kraft. Und dort stehen so tapfere Männer 4, aber sie haben den Geist nicht. O, wie geht das so elend. Der eine Haufen ist so niederträchtig. Ach, sie verlieren alles, sie tun gar nichts.  -  O, die armen, tapferen Männer, wie sind sie so brav, und  <sie> müssen doch weichen. Ach Gott, warum sehe ich das ?  -  Ach, das kann ich nicht.  -  Ich soll einen Punkt, einen gro(en, sagen.  -  Nein, das kann ich nicht.

O, das Elend ! Sie verlieren alles, ich kanns nicht begreifen. Sie sind doch die Rechten. Gott sei gelobt ! Da stürzt einer mit <einer> gro(en Schar gegen die tapferen Männer, als wolle er alles vernichten.  -  Gott sei Dank !  1 Er geht über mit allen, die ihm folgen.  -  O, welch ein Elend ! O, das viele unschuldige Blut !

Ich sehe drei Kirchen. Ach, Gott sei Dank ! über der Kirche der kleinen, schlechten Haufen erscheint ein leuchtender Mann mit einer wei(en Fahne 2. Das macht ihnen ein wenig Mut. Bei dem ungeheuren Haufen ist auch eine Kirche 3, sie ist der Kirche der Kleinen näher als der Kirche der Tapferen, die ist schier ganz leer 4. Es sind viele Weiber und Priester und allerlei wunderliche Völker bei dem gro(en Haufen. Bei den Tapferen sind auch Weiber. Bei den drei kleinen Haufen keine.

Ach, wie ist das nur möglich ! Sie lassen sich alles nehmen, sie verlieren alles aus der Kirche. Die Priester sind so schlecht, und doch ist die Kraft bei ihnen. "

--  " Siehst du den Papst ? "

--  " Ich kann nichts sagen, ich darf nicht.  -  Ach, da werden viele gro(e Priester gefangen weggeführt. -  Ach, der Mann mit der Fahne, das ist allein mein Trost. Der hat sich auf das Dach gestellt, sonst hätten sie ihn 5  auch hinausgeworfen. Ach ja.  - 

O, da betet ein frommer, einfältiger Mann. Nun geht es ein wenig besser. O, der Jammer ! u.s.w. Ich kann es nicht mehr ertragen, <es> anzusehen. Ich will zu meiner lieben Mutter, zum Christkindchen gehen und beten ", u.s.f. nach allerlei unbestimmter Jammer.

Als sie die Heerhaufen sah, bezeichnete sie die Gegenden um sich her mit der Hand, ungefähr so 6.

[ 199 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 1 c : <Stichworte zu [198 A].>
7  Ein am Beichtstuhl zurücknehmen.
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Beschriftung : "Morgen" (oben), "Mittag" (rechts) ; dazwischen : "drei schlechte Haufen" und das Symbol für das Heilige Römische Reich, der Reichsapfel mit Fahne. "Abend" (unten), "Nord" (links) ; dazwischen : "gro(er Haufen" und ein Kreis mit Andreaskreuz (die Orthodoxen) ; "tapfrer Haufen" und ein leerer

Kreis (die protestantischen Preu(en). Im Mittelpunkt die AKE in ihrem Bett liegend.
< 27.  Dezember >

[ 200 A ]    Band I, Heft 1, S. 132 - 137 :

<S. 132 / 79>  Sonnabends. Vision vom  26.  abends, nach ihrer Ergänzung am Sonntag. <Kirchenstreit.>
Die Vision von gestern Abend war eine blutigere Wiederholung der am  … 1  vergessenen. Da alles, was sie sah, ihr meist ganz unbekannte Gegenstände waren und sie ohne alle geographische und politische, ja ohne alle Kenntnis gar nicht begreifen konnte, was sie gesehen <hatte>, und das Ganze ebenso verwirrt und verwickelt und in den Fehlern so unbegreiflich miserabel erschien 2, wie 3 es die politische Weisheit der Menschen schier immer ist, war es nicht leicht, Folgendes getreu aus ihrem Gesicht aufzufassen, um so mehr, da man 4  sie ungeschickt geängstet hat, ja dergleichen nicht mitzuteilen, u.s.w.

Es war, als führe mich mein Führer aus dem Tor einer Stadt 5 und zeigte mir von allen Seiten Kriegsvölker anrücken. Ich sah das, als wenn Truppen mit blitzenden Waffen aus der Ferne sich näher<te>n. Zu meiner Linken zwischen Mittag und Abend nahten sich drei kleinere Heere 6 : das erste  <trug>  blaue Hosen und wei(e Kleider, das Mittelste  <war>  wei(, und das andere himmelblau und gelb und rot, schön gekleidet. <Es war> auch ein roter Haufen. Sie waren noch nicht zusammen, aber sie schienen sich vereinigen zu wollen. Sie waren, besonders die  Wei(en, durch und durch faul und langsam und ohne Eifer, ja es war viel Betrug und Schlechtigkeit in ihnen ; die Blauhosigen waren etwas rüstiger, aber sie zögerten alle. 

Von Mitternacht her drang ein ganz ungeheures Heer 1, darunter viele wilde, fremde Völker, die ganz kurios aussahen und die ich nie gesehen. Es waren viele dabei, welche ganz mit allerlei Sternen auf der Brust bedeckt waren. Sie waren alle sehr rasend und eifrig und ungeheuer kühn rannten sie <her>an. Sie drohten mehr abendlich, wo etwas näher abendlich ein Heer <her>anzog von recht guten, redlichen, starken und tapferen Leuten 2. Sie waren dem ungeheuren Feind 3 am nächsten und gefährlich ausgesetzt, waren aber auch die Einzigen, welche ernstlich gerüstet waren und einen aufrichtigen Mut zeigten.

Zugleich sah ich über den drei kleinen Haufen ein blutiges Schwert und auch eine Kirche. Sie hatte eine gro(e Kuppel und vor ihrem Eingang war ein Platz mit Säulengängen eingefa(t, und ich sah, da( es die rechte Kirche war. 

<S. 133 / 80>            Peterskirche 4.

Hinter ihr mehr zurück und finsterer über dem gro(en, wilden, feindlichen Heer sah ich auch eine Kirche, von älterer, mir ganz fremder Bauart ; es waren allerlei Kuppeln und dünne Türme mit runden kugelförmigen Knöpfen darauf, 
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                           Moskauer Kirche. 1
und sie war, ihrem Gehalt nach, der ersten rechten Kirche viel näher als eine dritte Kirche, welche ich über dem Heer der braven, tapferen  Männer sah, sehr einfach und ordinär, mit Wetterfahnen, <sie>  war wie eine gro(e, ordinäre Landkirche. 2
Ich sah in der ersten Kirche, welche ich für die rechte erkannte, alles im elendesten Stande, kein Eifer, keine Gesinnung, keine Andacht, die Hirten schlecht, die Herden verlassend, die Priester ohne Glauben, alles vernachlässigend und ver-schleudernd, den Gottesdienst nachlässig und ohne Würde. Ach, es war ein Jammer, und doch lag die ganze Kraft Jesu Christi auf ihnen, aber sie gebrauchten sie nicht, und ich sah die zweite Kirche, welche ich die Abgesonderte nennen will, <mit> viel mehr Eifer, Strenge, alte Sitte und Ordnung, ja sie hatten die volle Meinung des Rechts und viel Gutes, aber sie hatten die Kraft Jesu Christi nicht und rasten aus Glauben und aus dem wilden Grimm ihrer Diener. Die dritte Kirche, welche ich die Abtrünnige nennen will, war ganz kraftlos und miserabel, sie war schier ganz leer und wurde immer leerer, und es tat mir gar schmerzlich weh, da( diese braven, tapfersten Streiter so ganz blind waren und eine so elende, kraftlose Kirche hatten. Ich sah auch nun aus der abgesonderten  <S. 134 / 81>  Kirche Volk zu 3 der rechten Kirche stürmen und allerlei darin verwüsten und plündern 4 und entführen, und die elenden Priester kümmerten sich nicht darum und wichen von allen Seiten. Ich sah sie hie und da zusammenstehen in ihren Stuben und weitläufig von den Sachen diskurieren 5, als ginge sie es gar nichts an. Ich konnte alles nicht begreifen und war ungemein erstaunt, das Heer unter der rechten Kirche so klein und sie ohne alle Unterstützung zu sehen, da ich sie doch sonst immer für die bedeutendste gehalten <hatte>. 

Ich hatte noch mehrere Bilder über den schlechten Zustand der Kirche <und sah> wie so gar kein Glaube und Eifer ist, wie man das Heilige mit Fü(en tritt und sich um allerlei äu(erliche Verhältnisse zankt. Etwa wie ein Hausvater über einem Prozesse wegen einer Brandmauer, die nicht mehr da ist, den Herd zusammenstürzen lä(t und das Brot von Mäusen <fressen> und die Kinder vor Läuse und Hunger sterben lä(t, während sein Gesinde lüderlich alles vertrödelt und verdirbt. Ja alles schien verloren. 

Die Sondern wuchsen immer heran, die Rechten zeigten sich immer schwach und faul und niederträchtig, die Trünnigen brav und tapfer. Ihre Kirche aber wurde immer leerer und unbedeu-tender, die armen guten Männer mu(ten alles mit ihrem blin-den, menschlichen Mut tragen und <mit ihrem> Blut bezahlen, aber sie hatten keine geistliche Kraft. Die Kirche der Sondern hatte auch keine Kraft, aber sie war strenger und treuer bedient, und der Glaube an dieselbe gab ihnen eine zusammenhängende Begeisterung 1. 

Die rechte Kirche aber war voll Herrlichkeit und Kraft, von den Menschen aber ganz elend bedient, und die, die unter ihr standen, die Rechten, besonders die Wei(en, ahnten schier gar nichts davon, so da( eigentlich die Sondern schier allein für ihre Kirche zu fechten schienen, die anderen aber blo(  trügerisch ihren weltlichen Vorteil suchten und alle Büberei    <S. 135 / 82>  suchten. 

Während diese Gesichte sich kreuzten und nach allen Seiten hinter, über, unter, neben und durcheinander zogen, kriegte ich plötzlich die Weisung, ich solle dem Anführer des tapferen Haufens 1  zu wissen geben 2, er solle sich um Gottes Willen nicht mit den Sondern vereinigen, sonst würde er sein ganzes Land verlieren. Mich erschreckte diese Weisung ganz ungeheuer, da ich gar nicht wu(te, wie es anzufangen sei, und ich ängstete mich deswegen, weil ich ihm doch nicht sagen konnte, seine Kirche sei ganz kraftlos und werde ganz aufhören.

Während diesem allen, was nur Zurüstung schien und ein gewöhnliches, ganz blindes, politisches Intrigieren, weil sie alle miteinander ihre Kniffe in derselben Apotheke holen, sah ich  den Kampf der Kirchen schon in vollem Gang, aber die Heere schienen nicht zu wissen, da( dies der Mühe wert sei, und suchten ihren weltlichen Vorteil, während sie doch vom Geschick auf die Schlachtbank geführt wurden, für die Sache des Reichs Gottes auf Erden zu fallen. Au(erdem sah ich in einzelnen Bildern unzählige Kriegsmi(handlung<en> von den Sondern, welche grä(liche, ganz viehische, elende Menschen waren. Ich, unter anderem, sah ein ganzes Städtchen elend niederbrennen 3  und sah allen Jammer dieser Sonne. 

Ich sah die Tapfern auf die herrlichste Weise kämpfen, aber sie mu(ten immer weichen und verloren viel. Ihre Treue rührte mich zu Tränen, weil sie schier gar keine Kirche hatten, die immer leerer wurde. Ach, sie waren auf dem jammervollen Schauplatz schier die einzigen, die noch etwas taten, aber sie waren leider ohne geistliche Kraft. Die, welche die geistliche  <S. 136 / 83>  Kraft hatten, die drei kleinen Haufen, brauchten sie nicht und waren faul und Verräter : einer wollte in diesem Kampf den anderen verderben lassen, und so mu(ten sie alle verderben.

Ich sah nun besonders einen Heerführer der Sondern 1 mit schrecklichem Ungestüm, als wolle er alles vernichten, heranstürmen gegen die Trünnigen, aber er hatte kaum zu kämpfen begonnen, so ging er mit seiner Schar zu ihnen über, und ich sah, da( er sie immer sehr geliebt <hatte>. Doch mu(ten sie immer mehr weichen.

Auf der rechten Kirche aber oben auf der Kuppel sah ich einen leuchtenden Überirdischen 2 still und ruhig mit einer wei(en Fahne ruhig sitzen. Er hatte ein ungemein freundliches, ernstes Angesicht, aber niemand sah ihn, niemand ahnte ihn, und das Verderben wuchs ruhig fort, er aber war mein einziger Trost. (Die Feinde stutzten, sagte sie auch gestern 3  hierbei.)
Ich sah auch die Wirkung des Gebets. Ich sah einen alten, frommen Priester, der weit entfernt in der Gegend der rechten Kirche in einer kleinen Kirche mit seiner Gemeinde betete, und sogleich wendeten sich die Sondern, die seinen Ort schon umgeben hatten, nach der anderen Seite ab. Ich sah manche einfältige Priester noch einiges erhalten, während die gro(en Priester alles verloren und fallen lie(en ; ich sah auch viele von denselben gefangen fortführen 4. Ich sah auch  Chr<istian>  vieles, sehr vieles erhalten und retten und sah, wie viel er wirken werde in der Herstellung. Dich sah ich auch, aber von nicht ganz bestimmter Wirkung, doch gut. Von Luise erwarte ich sehr viel. Den heiligen Vater sah ich betend und fromm, aber nicht alles wirkend, was er wohl konnte, indem er sich zu sehr auf Menschen verlie(, die nicht recht getreu und nicht vom wahren Geist waren. Um die rechte Kirche  <S. 137 / 84>  sah ich auf mehreren Hügeln eine weite, zerstreute, etwas wüste Stadt 1, bewohnt von einem ganz miserabelen, sehr schlechten Volk. Ich konnte den Jammer nicht mehr ansehen und flehte, ich möge mit meiner Mutter zum Christkindchen gehen, u.s.w.

Hier erwachte sie ganz ermattet und angegriffen. Während des Gesichts 2 sah sie ganz ernst und sanft, mit untermischten Zügen des Mitleids aus, wie einer, der etwas Entsetzliches sieht, das er nicht versteht.

Ehe der Feldherr 3, ein schöner, gro(er, blauer Mann mit einem hohen Federbusch zu Pferd, mit einer gro(en Schar Fu(völker zu den Trünnigen überging, sah ich sich sehr viele dunkel-  und hellgrüne Truppen mit den Sondern vereinigen.

Christian 4 stand in der Kirche und viele um ihn her, und es strömten ihm auch noch viele zu. Er stand ganz ungetrübt, während viele von den Sondern ergriffen und gefangen weggeführt wurden, doch mit Manier. Das abgebrannte Städtchen schien im eigenen Land der Trünnigen <zu liegen>.

Den Übergehenden sah ich vor seinem Haufen sich mit mehreren bereden und dann übergehen.

Die Falschheit der rechten Wei(en erkannte ich daraus, da( sie sich mit den Trünnigen beredeten, als wenn sie sich verbünden wollten, und doch ganz anders dachten und taten, als sie sagten 5. Das sah ich, indem sich die Gesandten vor den Heeren versammelten.

[ 201 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 1 h : <Stichworte zu [200 A].>
1 Kleine<s>   Städtchen  zerstört.

Ehe  der General  überlief.

Christian steht fest in der Kirche.

Alles wird geplündert. 

Gro(e Priester weggeführt, wegen Schlechtigkeit.

Wei(e treulos.

[ 202 A ]    Band I, Heft 1, S. 138 - 140 a :

Vision  <vom> 26. - 27. Dezember 2, Sonnabend auf Sonntagnacht. <Brot kaufen für arme Kinder.>
Sie ist seit ihrer Wundenveränderung leichter und rascher und fühlt sich ganz anders 3. Das Kreuz blutet  <noch>  und vermischt mit Schwei( bilden die Tücher Blutwolken.

Rührend ist hier die wunderbare Güte Gottes, welcher seiner Freundin, wenn sie durch so erschütternde 4  Gesichte wie 5  das letzte ermattet ist, mildere und erquickende sendet, Kinderträume, Träume aus ihrer Jugendzeit, durch die sie gestärkt, wieder an ihre Arbeit gehen kann.

Heute nacht führte mich mein Führer auf einer Reise in eine kleine Stadt aus unserer Zeit. Ich habe sie nie gesehen ; wenn ich sie aber mit einer Gesehenen vergleichen soll, so war sie auf die Art wie Stadtlohn. Eine Kirche mit einem ummauerten Kirchhof drum sah ich auf einem Platz stehen und diesem Platz gegenüber stand ein Haus, worin Brot zu kaufen war. 

Ich war kaum in die Stadt getreten, als mich eine Menge armer, hungernder Kinder umgaben, die mich gar nicht mehr verlassen wollten und mit denen ich gro(es Mitleid hatte. <Der> Führer verlie( mich. Ich blieb bei ihnen zurück und ging zu dem Brot-haus 1 und kaufte Brot für sie für so viel Geld, wie 2 ich hatte, und das waren gerade zwanzig Groschen. Als ich nun das Brot unter den Kindern ausgeteilt <hatte>, sah ich, da( mir noch für sechzehn Groschen fehlte, um sie zu befriedigen, und ich ging zu dem Bäcker <S. 139 / 86> zurück und setzte dich zum Pfand, denn ich sah, du würdest bald kommen, ja ich sah dich schon kommen. Ich sagte ihm, du würdest gewi( die sechzehn Brote bezahlen. Er machte mir aber die Einwendung, es sei viel Vertrauen von mir, woher ich es dann wisse, da( du bezahlen würdest. Aber ich bestand ganz sicher darauf, und nun gab er mir die sechzehn Brote, welche ich den sechzehn übrigen Kindern austeilte. Ich wu(te, da( du kommen mu(test, denn du hattest ein Geschäft und Amt in der Gegend, und du kamst auch heran, sprachst sehr freundlich mit mir, hattest einen schwarzen Rock an, sahst sehr matt und still und ernst aus und warst gut, so da( wir recht zufrieden zusammen waren. Auch zahltest du die sechzehn Groschen an den Bäcker und gingst weiter. Der Bäcker wunderte sich sehr darüber und freute sich, da( ich ihm so schier einen ganzen Ofen voll Brot abgekauft.

Nun ging ich mit den Kindern in die Kirche, <um> Gott zu danken, und es war niemand darin als ein bejahrter Priester, der die Messe las. Als wir fertig waren, ging ich mit den Kindern hinaus und kaum waren wir auf den Kirchhof getreten, als wir wie in einem Bild eine Leiche ankommen sahen 3. Es war niemand dabei als ein anderer, junger Priester und die vier Träger. Ich war sehr von derselben gerührt, sah alle Begräbniszeremonien und in demselben Augenblick sah ich den Sarg 4  verschwinden, ohne zu wissen, wohin, und ich fragte die Kinder : " Wer mag denn das nur sein ? "  Da traten zwei hervor und sagten zu mir : " Das bist du ". Da erwachte ich.

Am Morgen hatte ich noch ein Gesicht von einer herrlichen kleinen Gemeinde und einem schwarzhaarigen, mittelgro(en, sanften,  <S. 140 / 87>  ungemein feinen Priester 1, der eine ungeheure Kraft des Glaubens und Segens hatte und dessen Anblick mich sehr erfreute. Er las die Messe und gab den Segen mit ungemeiner Kraft, und die Leute waren sehr anhänglich. <Es war>  in einer kleinen, neuen Kirche.

Ich hatte am Morgen bei der Kommunion ein dunkles Gefühl, es sei noch nicht so gleich aus mit mir 2.

1802 ging sie ins Kloster, 1818 haben wir jetzt. Noch zwei Jahre (zwei Kinder), dann sind es zwanzig (Groschen) geistlichen Almosens (bestimmteste Todesverkündigung). Mir blieben also sechzehn Jahre, mich zu bessern. Ich will es aber lieber gleich tun. Jesus, gib deine Gnade !

[ 203 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 1 d :
3  Schwach, Veränderung, rascher Bewegung.
[ 204 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 1 a :

Als ich das Abendmahl empfing  -  es sei mit mir noch nicht aus.

[ 205 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 1 i :

Dunkel Gefühl gestern im Abendmahl.

< 28. Dezember >

[ 206 A ]   Band I, Heft 1, S. 8 bis c + 140 b - 141 :

27. -  28. Dezember, Sonntag auf Montagnacht. <Aus dem Leben als Kind.>
Sie hat am Sonntagabend nicht geschlafen. Sie ist jetzt sehr anders erregt. Am Sonntagabend wusch ich ihr die Fü(e ; unten ist keine Spur der Wunden mehr, oben noch etwas Blutkruste ; auf den Händen ebenso.

Am Morgen kommt die Erwig 1 und sagt, sie habe geträumt, die  E<mmerick>  könne gehen und sei ganz gesund. 

Sie gibt mir die losgesprungene Wundenrinden 2 von den Händen und einem Fu( , die andere ist verloren in den Betten.

Ich träumte, ich sei ein  <Kind>  von sieben Jahren zu Flamske und spielte mit meinen gewöhnlichen Kindern auf den Brenten Pool Himmel und Hölle 3 (welches unten beschrieben werden wird 4), und nachdem ich gar oft im Himmel gewesen, bemerkte ich, da( alles so schön grün und voll Blumen ward. Da sagte ich zu den Kindern : " Wir wollen auf Woldungs  Wiese 5 gehen, da sind so schöne Blumen, und wollen in der Kuul 6 ein Krippken bauen ". Da gingen die Kinder alle mit, und ich führte sie, da( wir das Gras nicht vertraten und nicht bemerkt würden, durch die Hecken schlüpfend  <S. 141 / 88>  und wir verbargen uns in der Kuul, eine mit Büschen umgebene Mergelgrube, welche in der Mitte über wei(em Mergel einen kleinen klaren Wasserspiegel enthielt. Hier spielten wir verborgen und bauten in die Mergelwand ein Krippken und schmückten es mit allerlei Blumen und Kränzen. Es kamen immer noch mehr Kinder, die ich gar <nicht> kannte, ganz fremde, feine Kna<ben un>d  Mädchen, und es war <eine> Luise drunter, und <sie> sp<iel-ten> mit. Nun fiel mir ein, da<( die> Kinder auch was essen mü(ten, u<nd>  ich schlüpfte durch zwei Hecken  u<nd>  holte ihnen zu Hause hart<es> Brot, ei<ne>  Art Zwieback, die mein Vater ba<ckte> für die Leute, die zu 1 dem Torfsti<ch>  gin-g<en>,  mit diesem Brot und Bier, das er kochte, versehen. Ich teilte oft viel von diesem Brot aus und kriegte Schelte darüber. 

Als ich mit meinem Brot ankam, gab ich jedem Kind ein Stückchen und wir  …  kl>are Wasser in der Kuul und a(en es ; dann deckten wir unser Krippken zu und trennten uns nach verschiedenen Orten, und ich erwachte. 

[ 207 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 2 a : <Stichworte.>
2  Brenten Pool. Himmel und Hölle spielen. Christus mit dem Kreuz. Kohlen.

[ 208 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 2 c : <Aus dem Leben als Kind.> 
1 Ich und <mein> Br<uder>, acht Jahre, zusammenge-schl<afen>, Betten.  Schein  -  aufgehoben  -  schrie er, auf-gewacht :  Geh<e>  zu  Bett.  Angst.  -  Vorsehen der Kinder.  -  Abendgebet für Notleidende.  -  Vaterunser zusetzen.  -  Kinder, die nicht lernten und pi(ten.  -  Für Fehler bü(en. Kasteien, unbequem machen. Entsagen. Sich kneipen.  -  Wei( die Geburt der Schwester, betete ich gleich  -  bei aller Not  -  weinen, nicht essen, ich bin satt  -  vor Betrübnis  -      (
Vater im Haus gelehrt  -  dick und fett  -  mager  -  

1  Mit Diereke  -  ein Kreuz haben, vier Kinder  -  ich wei( Rat  -  du mu(t schneiden, Laim gie(en.  -  Deckel, verschmelzen, Stripse.

[ 209 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 4 a : <Stichwortnotizen.>
Kind, Kampf, Trost.

Gestern sind hier nicht viele Soldaten (erwachend).  – Sie sieht etwas  Wirkendes in mir.

2  Drei Jahre alt schnitzelt der Vater ein durchbohrtes Holz auf fremder Schnitzbank. Ich lese die durchbohrten Späne, trage sie zum Feuer  -  um zu lesen. Vater spricht zur Mutter Wunderkind.

Ich soll auch die anderen holen. Nein, sie sind nicht unser. 

[ 210 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 3 :

< Stichwortnotizen zur folgenden Erzählung  [211 A]. > 2  ten 1.
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Es steht gleich schlecht, die Tapfern streiten und verlieren. Die Wei(en sind treulos, sie haben nichts aufrichtig gemacht.  -  Eine Stadt             2  Linden breit  steht in gro(er Gefahr, die Häuser hoch und gleich wird auch die Kirche die erste aus  -  ganz elend. Der  P<abst>  sitzt still, niemand sieht ihn, wäre er nicht da, keine Hoffnung  -  Die  R.  wollen  die Kirche ganz vertilgen  -  Papst ruhig betet, Römer elend, die kleinen Haufen mehr und rührend  -  Ach, da( die Brav<en>  nicht wissen, da( sie falsch sind  -  sie werden alle kommen leicht leer werden, ruhig übertreten  -  in einem Bergwinkel fromme sichere  -  schwarzer  Pr<iester>  Siegrist  -  Christian länger gekleidet  -  zu ihm  -  dicker, auch Leute dort sicher  -  Gebet  -  über Dülmen auch Gefahr. Beten  -  alles Overb<erg>  sagen  -  hingehen  -  Blut über einem kleinen Ort  -  Blindheit  -  Warum mir Gott das sagt  -  Öster<reicher>  mi(handeln die eigenen Leute  -  Preu(en auch, doch weniger  -  Russen miserabel  -  Domhof verändert, geplündert  Kirche von Katholiken. Ach sie tun nicht, was sie sollten und halten sich mit allerlei Lappereien auf. Alle frommen Orte werden verschont. Über vielen Orten Attacken und nachfolgende Blutstreifen am Himmel  -  Neue kleine, zierliche Kirche, entsetzliche Berge. Beschreib<ung>  der Schweizer Tracht. Kraft des Segens.  -  Christ<ian>  zu ihm, wirkt ganz ungemein  -  Luise werde Gro(es tun ; eigentlich schön sei sie nicht, sie habe schönere Gesichter gesehen, aber ein schöneres Wesen und ein schöneres Innere niemals  -  Coesfeld werde leiden, Münster sah sie von katholischen Wei(en und anderen den Dom plündern ; der Domhof war anders, weiter  (alte<r>  Dom weg). Sailer, Overb<erg>  sah sie nirgends. Sie sind noch nicht in der Kirche, aber wäre die leuchtende Gestalt 1 nicht <da>, so würde ich sagen, sie gehe ganz zugrunde. Ach, da( man es den Tapfern nicht sagen kann, da( sie die Rechten nicht sind.

[ 211 A ]    Band I, Heft 1, S. 142 - 146 a :

<S. 142 / 89>   Vision vom Montagabend, den 28. Dezember.
2  Ich sah alles gleich schlecht stehen : die tapferen Trünnigen mu(ten sich still zurückziehen, die Sondern dehnten sich weit aus und bedrohten auf der linken Seite die Rechten, auf der anderen die Trünnigen. Ich sah die Treulosigkeit der Rechten, indem sie bei Unterhandlung mit den Trünnigen, welche vor ihrem Heer geschah, ganz anderes versprachen, als sie dachten und taten 3. Ich sah im Lande der Trünnigen unter der leeren Kirche eine gro(e, teils breitstra(ige Stadt 4 mit einer rundkuppeligen guten Kirche 5, welche ich in meinem letzten Traum unter dem Hochzeitshaus vor Bethlehem sah 6. Über dieser Stadt sah ich ein Luftgesicht von sich hin- und hertreibenden Kriegsscharen, und als sie voneinander waren, sah ich blutige Streifen am Himmel. (Diese Gattung ist ein altes prophetisches Bild für drohende Kriegsgefahr oder Schlachten.)

Als ich dieses sah, war jedoch das Heer der Trünnigen noch zwischen den Sondern und dieser Stadt. Ich sah dieses Luftgetümmel, indem ich wie au(er<halb> der Stadt auf einmal mich emporgehoben fühlte an einem Ende der Stadt, so da( ich die Stadt überschauen konnte. Als 7  ich dann gegen Himmel aufschaute, sah ich diese Luftgesichte sehr schnell wie gegeneinander stürmende Reiter und Fu(völker, welche wie Schattenbilder waren und ineinander und durcheinander hieben und stürmten 1. Auch sah man welche stürzen und Blutstreifen zwischen den Schatten durchfahren ; sonst war alles farblos, auch kein anderes Rüstzeug, kein Wagen, u.s.w., aber es sah ganz entsetzlich aus. Solche Luftkriege sah ich nie.

Nun war ich ebenso über eine gro(e Stadt entrückt. Sie war von gro(en Vorstädten durch Spaziergänge getrennt ; die Mittelstadt hatte enge Stra(en, sehr hohe Häuser 2  ziemlich einer Bauart und in ihrer Mitte lag eine prächtige katholische Kirche mit einem ungeheuer hohen, geschnitzten Turm 3.      <S. 143 / 90>  Diese Stadt lag mehr gegen Morgen als jene erste und noch weiter hinter ihr stand die rechte Kirche in der Luft. Über dieser Stadt sah ich ein ähnliches Kriegsgetümmel, aber weit gefährlicher und schrecklicher. Da hatte ich ein Mitleid mit der armen katholischen Stadt. Mein Führer aber sagte mir : " Sie haben es verdient 4  durch ihre Verräterei und Treu-losigkeit ". Als ich die Gefahr sich über diese Stadt wenden sah, sah ich sie von der Stadt der Trünnigen mehr entrückt.

Nun sah ich die ferne Kirche der Rechten in der Luft 5, wo möglich in noch grö(erem Elend. Der leuchtende Held 6 mit der wei(en Fahne sa( noch immer still darauf, aber niemand sah auf ihn. Ich sah allerlei vornehmere Priester sich bereden, aber es war nichts als Geschwätz und Prahlerei mit einer geistlichen Kraft, die sie doch gar nicht brauchen wollten noch zu brauchen wu(ten. Ich sah diese Priester bei der andringenden ungeheuren Gefahr rechtschaffener, frommer Leute Rat grob zurückweisen und sich und der Kirche Heil Verrätern übergeben. Dabei stürmten die Feinde immerfort in die Kirche und raubten und verletzten mancherlei. Es schien mir, als deute dieses auf ihr Verfahren beim Einbrechen in katholische Länder. Den Papst sah ich ruhig betend, doch hatte und wu(te er die Mittel nicht, <um> zu helfen. Alle taten nicht, was sie sollten, und hielten sich mit verkehrten Nebensachen auf : sie holten nicht den Rat bei Jesus, sondern bei der irdischen Weisheit, wo sie eben gerade das Verderben hergeholt <hatten>. Die Leute, die um die Kirche herum wohnten, sah ich durchaus elend in ihrer Gemütsverfassung. 

Nun sah ich endlich die drei kleinen Haufen sich etwas mehren und rühiger werden ; es kamen auch allerlei andere hellblaue Völker und  <Völker>  von anderen Farben auf ihrer linken Seite in Bewegung. Ach, ich bedauerte immer mit Tränen, da( die tapferen Trünnigen nicht wu(ten, da( sie eine ganz leere, falsche Kirche haben, aber ich sah sie einer nach dem anderen übertreten, sie verloren sich stillschweigend aus  <S. 144 / 91> ihrer Kirche hintereinander, und es werden gar wenige von ihnen übrigbleiben, sie werden schier alle kommen.

Nun tat ich einen Blick in eine steile und hochgebirgige  Gegend 1. Da war es still und weniger Gefahr. Es war zur Linken des wei(en Heeres etwas rückwärts, aber noch vor der rechten Kirche. Ich sah daselbst eine kleine, neue, reine Kirche in einem Dorf, und in derselben jenen frommen, jungen, schwarzhaarigen Priester, den ich neulich gesehen 2, vor dem Altar in seiner Gemeinde, als hätte er Kinderlehre. Er hatte eine ungeheure Kraft des Segens und Gebets. Die Leute um ihn her waren ganz erbaut und von allen Bergen sah ich sie zu ihm niederströmen. Die Männer waren mit weiten kurzen Hosen und hatten breite Hosenträger und Gürtel um den Leib, und darauf war allerlei ausgenäht als Namen, und es war mir recht kurios. Ich dachte noch, wie sie sich was drauf einbildeten. Sie hatten runde Hüte auf und Jacken bis über die halben Lenden ; die Frauen waren in Hemdeärmeln, hatten ganz flache, gro(e runde Strohhüte und lange Zöpfe hinten herunterhängen ; sie waren über rote Lätze geschnürt und hatten ganz kurze, dicke, graue  Röcke, die  bis  ans  Knie  gingen.           
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Zu ihm sah ich einen bekannten kleinen Mann mit langer Nase (in der Ekstase : den Christian 1) hereintreten 2. Sie boten sich 3 die Hand und er hatte viele bei sich, und aus der Ferne folgten ihm noch mehr. Dann kam noch ein starker, gro(er, dicker Mann, mit rundem, freundlichem Angesicht 4, der auch viele Leute hinter sich hatte, von denen die Weiber Pelzmützen in Gestalt der Kinderfallhüte oben mit Lappen von geblümter Sei-de auf hatten, auch geschnürt <waren>, aber längere und nicht so breite Röcke <trugen>. Christ<ian> wirkte ganz ungemein.

Indem ward ich nach <S. 145 / 92> Hause gewendet und sah auch Gefahr über meiner Heimat schweben, aber ich glaube, man kann mit Gebet noch vieles abwenden. Ich sah in einigen Häusen plündern 5. Über einem Ort, den ich für Coesfeld hielt, schien mir die Gefahr grö(er. Ich hielt das Luftgesicht anfangs für ein Gefecht, aber es war nur ein Besetzenwollen mit Gewalt, sie jagten sich ohne Blut, denn ich sah viele wei(e Truppen (vielleicht Franzosen, die, unentschieden für welche Partei, nur besetzen ; die Preu(en, welche protestieren ; die Fr<anzosen, welche auf den Ausgang der ersten Schlacht warten) einziehen, die viele Unordnung machten. Ich dachte, ich wolle alles Overberg sagen, ich wolle selbst zu ihm gehen. Weder ihn noch Sailer habe ich übrigens gesehen. 

Dann sah ich über vielen Orten Luftgefechte und Blutstreifen am Himmel, hatte aber immer die deutliche Mahnung der göttlichen Gerechtigkeit : " Sie haben es verdient " 1. <An> anderen Orten, wo ich die Leute frommer, Gott vertrauender <und> betend sah, ging die Gefahr wunderbar vorüber. Alles dies schien jedoch noch Besetzung und Einquartierung von Truppen <zu sein>, die als Freunde kamen, aber alle zweideutig waren. Die rechten Wei(en sah ich ihre eigenen und befreundeten Orte ganz miserabel mi(handeln ; die Trünnigen taten dies weniger. Die Sondern aber verfuhren überall ganz greulich und unmenschlich.

Nun sah ich sich gro(e Gefahr gegen Münster wälzen, es strömten Truppen von allen Seiten drauf los, und es waren die Wei(en, die über Coesfeld kamen, und Blaue und allerlei andere, <die> von den anderen Seiten und zugleich hinein-stürmten. Man wu(te nicht recht, wollten sie es erobern oder besetzen, und ich sah sie über den Domhof, den ich doch weiter und anders <vor>fand, als ich ihn gekannt <hatte> (die Franzosen haben den alten Dom abgebrochen)  und sie drangen in den Dom  <ein>  und verwüsteten allerlei. 

<S. 146 / 93> Hier konnte sie das Gesicht, unter dem sie ungemein angegriffen ward, nicht mehr ertragen, und, indem sie über den Anblick einer Mi(handlung immer hoch in die Höhe fuhr <und> besonders der Magen und das Herz ihr heftig hüpfte<n>, flehte sie, <um> nach Haus <zu kommen und>  öffnete die Augen. Ich brachte sie nach und nach zurück und löste ihr die Fü(e ab. 

Sie sprach noch manche Erläuterung des Gesehenen halb wachend aus und sagte unter anderen von Luise : 

"So wie ich sie gesehen, ist sie wohl recht hübsch, aber ich habe schönere Gesichter gesehen. Das Wesen und den Inhalt aber habe ich nie schöner in einem lebenden Menschen gesehen."

< 29. Dezember >

[ 212 A ]    Band I, Heft 1, S. 146 b - 152 :

Vision vom 28. - 29. Dezember 1818. Montag - Dienstag Nacht.
<Kirchenstreit.>
Ich habe Gott sehr gebeten, Er möge mir doch die entsetzlichen Gesichte nicht sehen lassen, Er möge mir doch ein wenig Ruhe lassen, da( ich zum Krippchen könne oder zu den Kindern nach Hause. Aber sieh, kaum war ich eingeschlafen, so sah ich wieder alles rund um mich her. Die Truppen hatten alles besetzt, die Sondern hatten weit grö(ere Linien eingenommen und verstärkten sich fortwährend, alle anderen zogen sich immer näher zusammen, und nun sah ich von allen drei Seiten Wagen fahren, von Soldaten umgeben, worin die Monarchen 1 sa(en ; es waren immer mehrere Wagen. Sie wollten zusammenkommen 2 und alles ausgleichen und sich versöhnen. Ich sah auch die Trünnigen und die Rechten wirklich zusammenkommen,  <S. 147 / 94>  und es war ein einzelnes, längliches, schönes Haus, mit Gärten umgeben, in einer ebenen Gegend, wo sie sich unterredeten ; der von den Sondern aber schien mir nicht zu kommen. Die zwei anderen gingen deswegen unverrichteter Sache auseinander, sie hatten Frieden stiften und sich verbinden wollen, aber die Wei(en waren doch wieder Heuchler und sahen drum in ihrer Blindheit die Gefahr nicht, die sie bedrohte, und als sie sich trennten, sah ich  … 3 , was mich sehr erschreckte, es war etwas sehr Wunderbares, aber ich habe es wieder vergessen ; aber ich glaubte, ich  wisse  das  so  gewi(, weil  es  mich  so erschreckt

hat 1. Aber es kam einiger Trost darauf.  … 2
In diesem Gesicht sah ich noch von einem Berg über eine weite Ebene, wo ein gro(es Blutbad 3  droht, denn dahin sah ich 4  von allen Seiten die Heere ziehen. Das Heer der Trünnigen kam neben mir die Berge herab  <ge>gen Abend des Feldes, die Sondern zogen die Berge mehr mitternächtlich herunter, die wei(en Rechten zogen mir gerade entgegen über die Ebene her, und zu meiner Rechten auf der Ebene lag eine Stadt mittlerer Grö(e mit vielen Türmen. Ich wei( nicht, ob sie katholisch war, es war keine Ähnlichkeit mit unseren Kirchen hier ; ein Turm  <S. 148 / 95>  schien mir katholisch, doch wei( ich darüber nichts ; ich wunderte mich nur über die wunderlichen Giebel der Häuser, wie ich sie nie gesehen <hatte> : oben breit und mit allerlei Kämmen und dergleichen, wie ich es nie gesehen habe ; auch waren viele Türme mit stumpfen Kuppen drin 5.
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[ Vorstufen der Hausgiebel auf einem Blatt in Ms. Dülmen 33.

Zusätzlich : zwei Schwerte und zwei Wolken ( = Heeren) mit der Beschriftung : "Preu(en", " Russen".] 

In der Nähe bemerkte ich keinen Flu( ; es kann aber doch einer da gewesen sein, weil die Ebene sehr gro( war : 1
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(Hier scheinen die Franzosen 2  noch neutral.)

Ihr ist versichert <worden> 3, die Preu(en 4  werden keinen gro(en Verlust haben, wenn sie nur  -  was im Anfang sehr droht  -  sich nicht mit den Russen 5  verbinden 6, dann gehen sie ganz zu Grunde.

… 7
Ich war über dieses alles so betrübt und so krank geängstet, da( ich nach den Gebeinen der Heiligen griff und zu Gott   sagte : " Ei mein himmlischer Vater, da siehst Du es selbst. Habe ich Dich nicht so dringend gebeten, mir doch eine Nacht Ruhe zu lassen und mich mit diesen grä(lichen Dingen zu verschonen, und nun bin ich kaum entschlafen, so zeigst Du mir gleich wieder solches Elend, das ich gar nicht ertragen kann. <S. 149 / 96>  Ach, lasse mich wieder nach Hause gehen oder zu deiner Krippe, ich kann es gewi( nicht mehr aushalten. Du kannst ja alles, wei(t ja alles, ach, Herr, Du mu(t mir helfen, ich lasse Dir keine Ruhe ", u.s.w. So dreist und vertraut habe ich schon von Jugend auf gebetet ; wenn ich Unrecht getan, wenn anderen Unrecht geschehen <war>, für  Kranke oder  Arme oder böse Menschen kniete ich als Kind auf dem Acker zwischen Büschen, nachts vor meinem Bett und bettelte und trotzte Gott alles ab und redete viel vertrauter mit Ihm als mit Vater und Mutter.
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Kaum hatte ich so gefleht, so kam ich herab, plötzlich, über ein wei(es Sandfeld in eine Ebene, ohne meinen Führer, und an ein gro(es Haus, von einer Stadt links durch Feld getrennt. Das Haus hatte schmale, viereckige, hohe Fenster  -  ich dachte noch an Küchenfenster in Bauernhäusern  -  <es war> inwendig ganz leer und niemand war drin. Es war nur ein Raum drin an der linken schmalen Seite. Im Innern stand ein Tisch, der mit einer Galerie abgeschlossen war. Dann standen verschlossene Bänke und an den Wänden auch, und hinten <stand> eine hohe Bühne ; ich wei( nicht, was für ein Haus  <es>  war. Auf dem Dach <sah ich> zwei Wetterfahnen. Drum herum standen hie und da die Bewohner, und ich dachte immer : " Wie wunderbar, da( so gar kein Geist in den Leuten ist ", und ich ging durch das Haus durch und kam auf ein wenig grünes Feld und dann  <auf ein>  mit Bäumen eingefa(ten schönen Pfad über eine grüne Wiese. Wunderlich war, da( mein Führer nicht bei mir war, da( ich aber immer die Ahnung hatte, als führe mich jemand und als sei es eine Frau.                   
Indem sah ich links auf der Wiese mitten im Gras

ein Kind liegen. Es war mit 1  einer wei(en Wickel 

mit blutroten Bändern 2 umwunden, was ich 

auch noch nicht gesehen <hatte>, und hatte 

auf dem Kopf ein Ende des Wickels wie eine 

Mütze zusammengezogen, was ich nicht 

kannte. Ich nahm das Kind in meine Arme 

und dachte, ich wolle es anstatt des Christkindes verehren, und ich bemerkte entfernt jenseits des Pfades, als beobachte 1  mich eine Frau, die ihrer Kleidung nach eine Ähnlichkeit mit der Mutter Gottes hatte, wie ich sie sehe. 

Ich ging nun mit dem Kind im Arm einen  <S. 150 / 97>  schönen Pfad zwischen Bäumen hin, und die Frau hielt sich immer rechts oder vor mir in meiner Nähe, als wolle sie sehen, was ich mit dem Kind anfange, bis ich durch ein Tor in eine Stadt kam in der Ebene liegend. Ich war vom Schlachtfeld nicht nach meiner Heimat zu, sondern mehr gegen Mittag gegangen. In dieser Stadt kam ich an ein gro(es Haus bei einer Kirche ; es hatte etwas von der Jesuitenkirche und  <dem>   -Kloster in Coesfeld, aber <war> doch anders, es war wie ein gro(es Seminarium. Ich trat durch die Türe mit dem Kind in einen Vorraum nahe an einem gro(en Saal, worin sehr viele Priester waren von allen Orten, alte Fromme, auch Vornehme, und viele andere, auch viel junge Fromme, und es war, als sollten da die erwählt werden, welche eine bessere Ordnung 2 einführen sollten. Es waren, glaube ich, auch Lutheraner darunter. Unter den Alten war mir es, als bemerke ich Overberg, doch wei( ich es nicht gewi( ; unter den Jungen sah ich Chr<istian>  und viele um ihn mit gro(er Kraft. 

Es war mir, als sei es ein Konzilium, aber sie konnten nichts herauskriegen. Die alten Frommen wurden nicht viel angehört, die vornehmen Hofbischöfe waren ohne geistlichen Geist ; von den Jungen aber schien es, <als>  würde kräftig gewirkt werden. Alles war verfinstert, es war kein Licht über der Versammlung, es war, als konnten sie sich gar nicht verstehen. 

Nun begann man auch einen langen Tisch zum Mahl zu rüsten, und der Raum, wo ich noch immer mit dem Kind stand, drohte auch eingenommen zu werden. Ich dachte : " Was werden sie sagen, wenn sie mich mit dem Kind finden ? "  Indem wurde das Kind unruhig und weinte und wollte nicht mehr bei mir bleiben. Ich fürchtete, ich hätte einen Fehler begangen, und in demselben Augenblick trat auch jene Frau ein und nahm mir das Kind mit den Worten ab : " Hier kann mein  <S. 151 / 98>  Kind nicht bleiben, hier ist sein Ort nicht, denn hier ist es nicht rein, hier ist man nicht einig ", und sie verschwand mit dem Kind. 

Ich aber ging <aus> der Stadt hinaus, und mein Führer war, als die Frau verschwand, gleich wieder bei mir. Ich ging mehr morgenwärts über Felder und kam dann über einen bösen Weg, lauter rauhe Hügel und Erlenholz und Wasser dazwischen, und machte meine gro(e Reise nach dem Heiligen Land unter wenig veränderten Gegenden, aber doch von einem anderen Punkt aus. Als ich vor den Geburtsort Jesu kam, ging ich an dem Hochzeitshaus vor Bethlehem vorüber 1, 
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sah alles ruhig und rein ; es schwebte noch in der Luft, leuchtend und schön, wie ich es gelassen <hatte> 2, so als warte man noch auf die Braut.

Die Geburtshöhle des Herrn hatte zum Eingang eine kleine, enge Steintüre in einer festen Mauer, als gehe man durch einen alten Steinwall in einen Keller. Der Weg senkte sich zwischen zwei Steinwände wieder in die Tiefe, ohne Treppen ; bald breitete sich ein unregelmä(iges Gewölbe aus. Ich fand die heilige Familie und den Esel nicht mehr wie sonst, sondern gleich rechts, wo das Gewölbe sich  <aus>breitete. Das Kind lag in der Krippe, einem hölzernen Gitterkorb, der auf Fü(en über einem rundgehöhlten Steintrog stand. <S. 152 / 99>  Gleich rechts, als ich mich wendete, sah ich Maria (M), neben ihr an der Wand stand die Krippe (K) mit dem Heiland ; dann, wo der Raum sich rundete, sa( Joseph (I), und der Esel (E) stand an der Krippe mit dem Kopf. Der Grundri( ist etwa    dieser 1 :    
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[Vorstufen zu vorigen Skizzen auf einem Blatt im Ms. D 33. ]
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In der Decke sah ich drei runde Löcher ; drau(en war es Nacht. <Der>  Raum des Gewölbes war rein und ganz leer und durch und durch voller Licht, aber kein Gegenstand warf einen Schatten. Joseph und Maria sa(en an der Erde mit unter-geschlagenen Beinen und waren still. Ich betete an und wurde auf meinen gewöhnlichen Wegen nach Hause zurückgebracht.

[ Skizze im Ms. Dülmen  33 ]
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In dieser ganzen Vision war Tag und Nacht umgekehrt gegen die Berliner Reisevision 1, denn nun war der Himmel dunkel und die Erde ganz hell.

< 30. Dezember >

[ 213 A ]    Band I, Heft 1, S. 153 - 155 :

<S.153 / 100 >  Vision Dienstagnacht auf Mittwoch, 29. - 30. Dezember.

Am Abend 1 kein Schlaf, einiges Ziehen in Händen und Fü(en, Röte in den ehemaligen Wundmalen, Schwere auf der Brust, Schmerzen in der Seitenwunde, einige Neigung zum Erbrechen. Ich lege ihr eine dünne Knochenröhre 2 eines Heiligen in des Wasserglas. Sie trinkt saugend bequem <da>durch  und  es  heilt  sie.

Auf des Paters Scho( ist dieser wieder durch  W<esener>  ganz verquer und quält sie besonders mit unserer armen     Frau 3. Sie antwortet ganz kurz und ist überhaupt fest entschlossen, in  <der>  Zukunft Ordnung zu schaffen und alle Zerrereien zu meiden. Sie weint und schläft ein. Der Pater lä(t es nicht, um seine Schürze hinten zusammen zu fassen  <und>  sie auf einen Arm zu schubsen.

Ich finde sie kurzatmend im Bett, lege ihr den rechten Arm unter. Sie entschläft gleich. Ich bete schweigend heftig um ihre Ruhe, und sie fragt : " Warum ? Mir ist gut, ich bin in der Kirche. Es kommen noch viele, die ich nicht kenne, hinein " .

Ich gebe ihr die Reliquien Clem<ens' >  und Fran<ziskas>. Sie empfängt sie begierig, drückt sie ans Herz, auch den Turm 4  in <ihrem> Arm. Ich halte ihr das Glas mit der Röhre vor, sie saugt ohne Aufforderung ganz freundlich. Ich bete. Sie beugt sich dem Namen des Heilandes. Ich scheide.

Ich hatte eine angenehme Nacht, nur wei( ich nicht mehr viel von meinem Traum. Anfangs war ich in der geistlichen Kirche und sah einfachen Gottesdienst wie immer. Ich sah viele neue Priester und auch junge darunter, welche sehr fromm waren. Ich sah auch die Gemeinschaft der Heiligen wie gewöhnlich und sah abermals viele fremde Übergetretene hereinkommen, griechische und morgenländische Sekten auf der rechten Seite durch die Wand, Protestanten auf der linken Seite, <S. 154 / 101>  ebenso Lutheraner, und endlich noch hinter mir der Türe herein Männer mit schwarzen, langen, vorn zugeknöpften Röcken, eine Schärpe um, schwarze Bärte, gro(e, runde Hüte oder Pelzmützen, die auch ganz hinten stehen blieben ; ich mu(te mich ganz nach ihnen zurückwenden. 

(Sehr merkwürdig ist, da( 1  die Sekten gewisserma(en schon in der Kirche sind und nur ans Licht zu treten scheinen, die letzten aber (polnische Juden) zur Türe hereinkommen.)

Neues Hochzeitshaus bei künftigem Frieden.

Hierauf ward ich entrückt, ging über Berge einen kleinen Weg, versank wieder in bildlosen Schlaf, und auf einmal war ich in einer reizenden, deutschen Gegend, wohl noch diesseits des Kriegstheaters. Es war eine fruchtbare Ebene und vor mir stand ein neues schimmerndes Haus. Ich fühlte gleich, es sei ein Hochzeitshaus 2, aber es war jenes alte nicht. Es war von blühenden Bäumen und blumigen Wiesen umgeben. Ich trat hinein und sah den ganzen inneren Raum des Hauses mit schimmernden Menschen beiderlei Geschlechts, jedes Alters und von allen Orten erfüllt ; die Frauen hatten alle lange, wei(e Kleider und waren verschleiert ; die Männer hatten graue Kleider, alle einerlei, doch mit kleinen Abwechslungen ; es hatte etwas von Ordenskleidern. Es wurden immer mehr, das Haus wurde auch immer grö(er. Sie standen in Gruppen vermischt, waren in bescheidenem, lebhaftem, geistlichem Gespräch, und es war, als wären mehrere darunter, die durch Alter oder Amt eine Würde über die anderen hätten ; doch waren sie alle ein Herz und eine Seele. Ich ging überall dicht durch sie durch, aber sie bemerkten mich nicht. 

Nach einiger Zeit traten die Frauen an der Wand umher und die Männer rund um einen leeren, mit einem wei(en Tuch bedeckten Tisch, der in der Mitte emporstieg. Die Männer redeten. Nun verschwanden, gleichsam wegwandelnd, 1 viele von beiderlei 2  Geschlecht, aber man sah sie nicht das Haus verlassen, und wo sie hinausschwanden, sah ich Blumen, wei(e, gelbe und himmelblaue, Lilien, Sternblumen, Glocken und dergleichen, aus den durchscheinenden Wänden des Hauses hinaus strahlen und wachsen. Sie verloren sich bis auf den dritten Teil, worunter auch Luise und ihre Freundin vom  Berl<iner>  Traum 3 zu bleiben schien<en>. Chr<istian>  sah ich auch in dem Haus und manche, die ich sonst gesehen <hatte>, auch ein Priester, der einmal bei mir war. Ich sah nun zwischen dem lichter gewordenen Raum durch die durchsichtigen Wände immer  <S. 155 / 102>  mehr Blumen hinauswachsen, und sah drau(en bis in die weite Ferne nach allen Richtungen alles erblühen, ein unbeschreiblich reicher, schimmernder, nicht irdischer Frühling. Um das Haus schimmerten so viele Apfelbäume, kleine und gro(e, wie 4 blühend mit Knospen, auch so die Blumen offen und knospend, und da strömte wie ein Bach, der alles erquickt<e>,  nach allen Seiten. Ich ging überall herum und sah überall hindurch und hatte die grö(te Freude, und es war alles so still und fromm und einig und selig unter den Leuten und es strahlte eine Kraft aus den Mauern des Hauses, aus denen überall Blumen wuchsen. Da ich mich immer mehr darüber ergötzte und verwunderte, sagte auf einmal einer der anwesenden Männer, der ganz rötlich schimmerte, zu mir : " Dies ist das Haus des Friedens ". 

Nun sah ich alle Übriggebliebenen und den wei(en Tisch noch einmal in ihrer Mitte und war dann drau(en, aber nicht durch die Türe, durch die ich auch nicht <hin>eingegangen <war>. Da staunte ich das wunderschöne, leuchtende, von Blumen überblühte Haus nochmals an, und die Gegend bis in die weiteste Ferne <hinein> war nun in einem solchen wunderbaren Fest von Blühen und Strahlen, und  besonders  die  jungen  Apfelbäume  <waren es>. Da dachte ich an den schönen Garten, wo ich neulich Luise als Apfelbaum 1 unter den jungen Bäumen gesehen <hatte>, und  <ich>  erwachte. Es war sechs Uhr.

[ 214 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 4 e :
<Stichworte zu [213 A].>
2  Abend.

Kirche, Heilige kommen, mehr Luise, Bäumchen, Gebet,  warum ?
[ 215 A ]   Band I, Heft 1, S. 156 - 158 a :

<S. 156 / 103>   Mittwoch, <den>  30. Vision abends.

Am Morgen war ein arm gewordener Anverwandter <von> mütterlicher Seite bei ihr. Sie gab ihm eine Erquickung und Suppe. Sonst war er nie da, als er reich war. Die Schwester fragte gleich : " Hast du ihm  <et>was gegeben ? " (Neid, Erbsucht). 

Er hat eine unweise 1 Tochter, sie ist 26 Jahre alt, war versprochen ; der Bräutigam lä(t sie sitzen ; sie kommt, <um> etwas bei einem Juden zu kaufen ; der Jude kü(t sie 2 ; die Jüdin schimpft sie Hure ; sie wird verrückt und spricht von schwarzen Raben und ihrer Liebschaft ; die Raben fliegen um ihren Kopf und wollen sie holen.

Die Emmerick ist kaum imstande zu erzählen, da( die Krippe schiefe Stollen hatte.

Am Abend sagt sie, da( sie eine neue Pein hat, als wenn sie plötzlich mit einem harten Prügel auf die Mitte der Arm-  und Beinknochen geschlagen würde 3, innerlich schneller, gesunder Schmerz ; es tut sehr weh, besonders auf den Schienbeinen und auf der rechten Seite. Sie lacht sehr mit mir darüber.

Sie schläft um sechs Uhr ein. Ich nähere mich ihr und sehe ihr Gesicht ganz so ernst, wie gewöhnlich in den ernsten historischen Gesichten. Sie seufzt.

--  " Was ist ? "

--   " Ach, das abscheuliche Tier. "

--  " Was für 4  <ein> Tier ? "

--  " O, da ist so ein Mann 5 auf einem Hügel im Wasser, von dem laufen solche greuliche Tiere  <aus>. "

--  " Ist das der, den du einmal so in der Stadt gesehen <hast>, wo er hat fortlaufen wollen ? " 1
--  " Ich wei( nicht. Er lauert so. Da ist so viel Wasser. Die Tiere machen ihm gewi( den Weg <frei>. Uff, da läuft wieder eins aus seinem Maul. " (Sie schaudert  <S. 157 / 104>  dabei immer auf.) 

Ich frage sie : 

--  " Wenn das die Könige wü(ten, die du beieinander gesehen, die würden erschrecken. Was war das nur, das dich bei ihrer Zusammenkunft so erschreckt  <hat> ? " 2
Sie sagt das ganz Vergessene klar und deutlich.

Ich frage nach dem Ausgang der Schlacht.

--  " Ich war noch nicht wieder dort. "

(Sie hat sich bei alledem zu mir gewendet und spricht mit offenen Augen lange über Bonap<arte>, diesen grä(lichen Handel und die Insel, u.s.w., und wie wir das zu nehmen <hätten>, da( sie den  K<önig> mit ihrem Gebet errettet <hätte> 3, und was zu tun sei. Dazwischen fahren jenem immer noch Tiere aus dem Leib. Sie sieht die Kriegsschiffe und sieht die Engländer, die auch nicht rein seien, auch für ihn wirkten, und will nichts mehr sehen, will nach Hause und redet sich nach und nach wach.

Sie erklärt mir vor dem Einschlafen zur Nacht :

Ich sah auf einmal einen Hügel im Wasser, ganz klein und immer grö(er, und sah endlich alles ganz deutlich und das Wasser ungeheuer gro(. Oben auf dem Hügel war ein Haus und hie und da stand eine Wache rot. Da sah ich vor dem Haus einen kleinen grä(lichen Kerl lauern nach allen Seiten. Ich wu(te nicht, was es war, aber er war wie eine Maus in der Gitterfalle, die lauert, wie hinaus<zu>kommen, und ich dachte dies gleich und sah, da( es ganz entsetzlich wäre 1, wenn er hinauskäme 2. Er war so giftig, so heimlich, so schlau, er war ganz und gar lauter Pläne 3 und Gedanken und Lauern <darauf>, wo hinaus<zu>kommen, und von Zeit zu Zeit fuhr ein grä(liches Ungeheuer, ein Tier, aus seinem Mund und rannte schnell den Berg hinunter nach dem Wasser  <zu>, auf dem  <S. 158 / 105>  ich gro(e Schiffe wie ungeheure Häuser schwimmen sah, viele. Unter den Leuten, die ihn bewachten, waren auch solche, die für ihn lauerten, und in der Ferne waren Orte, die ihn in ihrer Blindheit verlangten. Ach, wenn er aus der Falle kommt, bringt er ungeheures Elend über die Welt. Die Tiere, die aus ihm fuhren, waren so scheu(lich und grä(lich, da( ich es gar nicht aussprechen kann. ( Sie fuhr immer hoch dabei auf.)

Dieses Gesicht dauerte keine fünfzehn Minuten.

[ 216 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 4 d :
<Stichworte zu [215 A].>
4  Seit Dienstag, <den>  29., morgen<s>  Schläge auf Arm und Beine.

Ein Jude kü(t sie, sie wird unweis. Die Judenfrau sieht es, schwarze Raben wollen sie holen. 

Sein Maul bleibt nicht sitzen.

[ 217 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 5 a :
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1  Ist über Leipzig, sieht die Preu(en, Blücher, Bonaparte in Leipzig herumlaufen, ängstlich, schlau, immer sprechend, wenn er schweigt. Tapferere, frommere als Blücherer.

[ 218 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 5 b :

Hällt sich gern zwischen kleinen Hügeln auf, wälzt sich herab, liegt auf dem Rücken auf der Ackerhöhe, schaut nach dem Sakrament nach Coesfeld. 

[ 219 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 5 c :

Gebet.

Was ist mit der Vision ?

< 31. Dezember >

[ 220 A ]    Band I, Heft 1, S. 158 b - 160 a :

Vision Mittwoch, den 30., nacht<s>.

Sie schlief  i<n>  m<einen>  A<rmen>  bald ruhig ein. Ich betete für sie. Sie seufzt im Schlaf, ich seufze zu Gott.

" Ich schlafe natürlich "  sagt sie. 

Um halb elf Uhr verlasse ich sie. Sie erwacht um zwölf Uhr und denkt, da( nun der letzte Tag im Jahr sei, und betrachtet die, welche nicht gebeichtet oder schlecht gebeichtet <haben> am Christfest (Mittenwinter). Darüber sieht sie mehrere Menschen dieser Art und betet für sie, und sie entschlie(en sich zu beichten. Es würden noch heute Abend einige zum Pater kommen, und er würde einen schweren Stand haben, weil Widersprechende und Heimliche dabei seien.

Indem ich diese durch mein Gebet gewendet hatte, kam ich auf meinen gewöhnlichen Gang des Kreuzwegs bei Coesfeld. Ich ging die Stationen und sah auf einmal quer vom verkehrten Weg einen Mann, dann eine Frau, dann einen Mann, wieder eine Frau, etwa drei Paare, an mir vorübergehen. Sie scheuten sich vor mir und sahen mich nicht. Ich dachte : " Ach, die sind gewi( nicht auf dem rechten Weg und haben dieses Jahr nicht recht geschlossen. Ach, sie haben eine gro(e Last ", und fing an, für sie zu beten, Gott möge sie die Last doch nicht mit ins neue Jahr hinübernehmen lassen, und sah ihnen nach. Und ich sah sie  <S. 159 / 106>  sich wenden und mir den Kreuzweg recht folgen. Da sie bei mir waren, fragte ich sie 1, und sie sagten 1, sie hätten nicht gebeichtet oder allerlei verschwiegen, und so brachte ich sie nach Coesfeld nach Sankt Lamberti, wo wir beteten. Ich führte sie vor das heilige Kreuz, und als wir herauskamen, dankten sie mir, und ich fragte 1, warum, <und sie sagten 1,> weil ich ihnen geholfen <hätte> ; jetzt hätten sie gebeichtet, und ich sah sie auch viel besser <geworden> an den Geschwüren.

Nun ging ich wieder nach Hause, ich dachte, nach Flamske. Aber als ich ein Stück Wegs gegangen, fiel ich auf dem Weg in Ohnmacht. Da kam dieselbe Frau zu mir, welche mir vor einigen Tagen das Kind bei dem Konzilium abgenommen <hatte> 1. Sie hob mich von der Erde auf, und ich sagte zu ihr : " Bist du nicht die Frau, welche mir das Kind abgenommen <hat> ? "  -  " Ja, sagte sie, die bin ich, und ich nahm es dir 2  ab, weil dort sein Platz nicht war. Aber jetzt komme, du bist nicht auf dem rechten Weg nach Hause, ich will dich führen ", und ich sah, da( ich in einer ganz falschen Gegend war, und sie brachte mich quer über Felder hierher nach Dülmen. 

Da ich zum Kapellenkreuzweg kam, ging ich denselben und sah viele Leute von hier, die gut und fromm beteten. Au(erdem sah ich auch Erscheinungen da, die keine Menschen und keine Engel waren (Schemen), schimmernde graue Gestalten in langen unbestimmten Gewändern, aber ohne Geschlechts-unterscheidungen. Sie waren gut und gingen den Kreuzweg. Ich war ihn für die armen Seelen gegangen. Als ich fertig war und nach Hause wollte, folgten sie mir alle nach. Ich fürchtete mich nicht, und als ich an den Kirchhof kam, verschwanden sie. Mir entgegen aber kam eine Leiche 3 ; der Sarg schimmerte. Es war ein Priester dabei, den ich nicht kannte ; auch keinen Begleiter kannte ich. Sie hatten schwarze Mäntel an. Vor der Leiche her ging auch ein Schemen mit einer Fackel in der Hand, und ich mu(te an der Kirchhoftüre warten, bis sie hindurch waren. Dann ging ich in <S. 160 / 107> die Stadt nach dem Kloster, wo ich noch zu wohnen glaubte. Ich ging durch die Hintertür hinein, durch die ich herausgegangen 4, und erstaun-te, alles so verwüstet zu sehen, denn ich ging nach der Kirche. Auch fand ich keine Klosterfrauen drin als die Schulz und die Woltermann 5, die ich durch die Wände hindurch in ihren Stuben schlafen sah.

Als ich wieder hinaus und die Treppe herauf 1 hier in mein Bett ging, war ich froh, da( mich niemand gesehen <hatte>, und es kam die Frau vor mein Bett und sagte : " Die geschwürigen Leute sind solche, die sich nicht zu dir getrauten aus Furcht, du möchtest sie durchschauen, und die dein Gebet zur Bu(e gebracht <hat>. Die Geister auf dem Kreuzweg sind solche Seelen, welche diesen Weg noch schuldig waren und ihn durch dich heute vollendeten. "

Da war es sechs Uhr und ich erwachte. 

[ 221 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 6 a :

< Stichwortnotizen zur obigen Erzählung. >

2   30.  D<ezember> nacht<s>.

Eingeschläfert. Sü( bis zwölf Uhr. Hiesige, die nicht gebeichtet, zum Pater  -  Coesfeld. Kreuzweg, drei - vier Paar, quer, böse, beichten, Geschwür, bete, kommen mir nach  -  gehen recht  -  Lamberti. Gehen besser heraus. Danken.  -  Ohnmacht  -  Frau mit dem Kind ohne  -  führt mich  -  Kapellenweg  -  fromme  -  arme Seelen  -  grau schimmern, Kirchhof  -  Leiche, Kloster  -  Haus  -  Mutter Gottes  -  sagt.

[ 222 A ]    Band I, Heft 1, S. 160 b - 161 a :

Aus früherem Leben. <Erscheinung armer Seelen.>
Als Jungfrau ging ich manchmal in die Frühmesse, die um halb fünf ist, also um vier Uhr im Winter nach Coesfeld. Wenn man dann zurückkam, kochte man, da konnten die anderen zur Kirche. Ich hatte morgens nie Bange im Dunkel. Ich ging einen einsameren Weg als den gewöhnlichen, um besser für mich beten zu können, und gewöhnlich betete ich dann für die armen Seelen. Da kamen sehr oft wunderbare kleine Lichter zu mir, es war wie eine helle Perle, welche mit einer etwas trüberen Flamme umgeben war. Sie machten <es> mir so hell, da( ich jeden Stein unterscheiden konnte. Sie schwebten in der Höhe bis an meine Brust und gingen paarweise wie eine Prozession vor mir. Ich hatte sie sehr lieb, denn ich kannte sie schon, weil sie auch nachts oft in meinem Bett zu mir kamen. Es waren keine Irrwische, die kannte ich, wenn ich morgens dat Per  halen 1  mu(te  <S.  - / 108>, die waren blasser und schwebten über dem  Sumpf.  Jene  aber  gingen  in  Ordnung  vor  mir  her und erleuchteten den Weg ; wenn aber jemand zu mir kam, verschwanden sie. 2
[  223 A ]   Ms. Dülmen. 33, S. 6 b :

< Stichwortnotizen zur obigen Erzählung. >

( Lichter, arme Seelen, Weg, Frühmesse  -  auch im Bett als Mädchen.)

[ 224 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 6 d - 7 a  :

< Stichwortnotizen zur folgenden Erzählung [225 A]. >

31.  <Dezember>.

Die Neuhaus bringt Reliquien in der Schürze, schüttet sie auf den Tisch. Blick Ludgeri. Es fällt ein Stückchen, sie sieht  <es>  leuchten.

Die wunderb<are>  Geschichte.

Felicitas mit sieben Söhnen. Ein Sohn. Kampfpl<atz>, <nach>  Rom gebracht, ausgeteilt.

Ludovika, Schürze mit Brot.

Rosalia, Rosenkranz.

Scholastika. - Benedikt. - Afra.

Kloster. - Einsiedler.

Jungfrau, welche die Apollonia verehrt hat gegen Zahnweh.

Walburga.

Röhrknochen, heilige Jungfrau im Kloster gefunden unverwest im Grab. Nonn<e>  namenlos.

Heiliger Mann, zerfallener Leib. 

Zahn von Gesellschaft der Ursula. 

Abwesend  -  wunderlich  -  krabble ich mich zusammen  -  heller als Tag  -  Milchlicht  -  nicht so scharf  -  schaudert, Gefühl  -  anmutig  -  ach  … 

< S. 7>  Aber lang  -  finden  -  Ludgerus bei   …   fort sein.

Ludgerus  als Bischof.

Scholastika  über Nonnenschar. Allerheiligen, Allerseelen.

Afra  unter Nonnenschar.

Benediktus  über Benediktiner.

Walburga  über Nonnenschar.

Röhrknochen, junges Mädchen. Seelisch<es>  Gewand.

Einsiedler. Binsenhütte, Wald, begraben, unter vielen Einsiedlern.

Jüngling, Unschuld, noch nicht vollwachsen, unter sieben Söhne von Felicitas.

Ludovika  (für Luise, Gott so viel tut). Unter Nonnen  -  dann unter Armen Brot teilend.

Emerentia  unter Schar Klosterfr<auen>.

Mit Ludgerus, nicht in der Gegend, Bekanntschaft gehabt.

Rosalia, Kranz von dicken, vollen Rosen, in der Hand einen schönen Blumenkranz, wie sie es den Armen gab, wurde mir gesagt. 

Zwei sterben. Du willst tausendmal sterben, dies Jahr vielmal schon tot, dies das letzte Mal, da( du beim Tod nicht stirbst.
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[ 225 A ]    Band I, Heft 1, S. 161 b - 165 a :

Vision am letzten Jahrestag 1818. <Reliquienkenntnis.>
Nach Tisch war sie still in ihren Gedanken. Ma Soeur Neu- haus 2  tritt herein und hat etwas in ihre Schürze gefa(t. Gleich war ihr es : " Es sind Reliquien ", und als diese wirklich einige auf den Tisch schüttet, sieht sie einiges leuchten und fühlt gleich, Sankt Ludgerus sei dabei. 

Sie mu( sich in acht nehmen, <um> sich zu sammeln. Sie fühlt den ganzen Nachmittag ein Ziehen nach der Seite hin und sieht immer einige  <Ge>beine  besonders leuchten. Als ich ihre Reliquien ordne, fällt mir ein kleiner Splitter zur Erde, ohne da( sie es merken konnte. Ich kann ihn nicht finden. Sie sagt : " Ich habe einen leuchtenden Funken unter den Koffer springen sehen ".

Da suche ich, armer Blinder, und finde ihn. Alles dieses bei Tag und im Wachen.

Sie sprach noch heiter und lebendig allerlei mit mir, und da sie, während ich das vorige Gesicht aufzeichne, <in den Schlaf> einsinkt und ich die Reliquien der Neuhaus mustre, ruft sie plötzlich : " Ich will Ludgerus ".  Ich reiche die Reliquien, sie nimmt ihn.  " Und da ist auch Scholastika "  -  <sie>  nimmt sie  -  " und ihr Bruder Benediktus, Sankt Afra, Walburga ". Ich reiche ihr alle in einem Tuch, und sie gibt sie mir zum Bezeichnen, ich kann schier nicht so schnell. Der Röhrknochen, aus dem sie jetzt trinkt, ist von einer heiligen Klosterjungfrau, welche man nicht kennt und deren Leib unverwest beim Begraben anderer gefunden worden  -  unterbrochen von ihrer eigenen Erzählung, wie folgt :

<S. 162 / 109> Als die Juffer Neuhaus hereintrat, war ich in Ge-danken und mu(te mich in acht nehmen, damit sie nicht merk-te, da( ich wunderlich war. Ich war schier immer gleich fort, ich mu(te mich immer zusammenkrabbeln. Als ich sah, da( sie etwas in der Schlippe 1  hatte, kriegte ich so ein<en> freudigen Schauder und <eine> Sehnsucht und hatte <etwas> wie einen Blick, es seien Reliquien. " Ach, dachte ich, du bringst den Schatz von deiner Stube und behältst den Dreck drauf ", und wie sie die Reliquien so niederlegte auf den Tisch, war ich so voll Rührung, da( ich alle Augenblicke fürchtete, weg zu sein. Es war, als rief mir eine innere Stimme zu : " Da ist Ludgerus, da ist er ", und da ich nachher mit der Neuhaus sprach, wurde ich immer so nach den Reliquien gezogen, da( ich gro(e Mühe hatte, nicht entrückt zu werden, so da( die Juffer mich fragte, ob mirs nicht gut sei, und ich sagte ihr : " Nicht ganz ". 

Als du kamst, war mir es noch immer so und ich redete  express 2 <über> allerlei Jugendsachen mit dir, weil ich nicht schlafen wollte, denn der Pater hat es nicht gern (?), weil er dann nicht mit mir reden kann. Ich sah immer bei den Reliquien einige Lichtscheine, einen milchwei(en Schimmer, aber doch leuchtender und schärfer als der Tag, und da dir ein Splitter-chen fiel, sah ich einen Lichtfunken unter den Koffer fliegen. 

Als du nachher die Reliquien betrachtetest, war ich gleich weg, und es sagte mir einer : " Da ist Ludgerus'  sein Gebein ", und zugleich sah ich den heiligen Bischof mit Inful und Krummstab in der Gemeinschaft der Heiligen. 

Dann wurden mir gleich mehrere hintereinander gezeigt, zuerst  Scholastika über vielen Klosterfrauen und bei dir ihr Gebein. Dann sah ich Sankt Afra unter Klosterfrauen und ihr Gebein bei dir. Dann sah ich Benediktus über vielen Mönchen und bei dir sein Gebein. Dann Walburga über einer Nonnenschar 1 und unten bei dir ihr Gebein. 

Dann wurde mir eine Klosterjungfer unter anderen Nonnen gezeigt und gesagt : " Dies ist  Emerentia ", und dort ist ihr Gebein, und ich wunderte mich, ich hatte nie den Namen gehört. 

Dann sah ich eine  <S. 163 / 110>  Jungfrau mit einem Kranz von netten, dicken, vollen Rosen um den Kopf und in den beiden Händen einen schönen, vollen Blumen-  und Rosen-kranz vor sich hin haltend, und mir wurde gesagt : " Das ist Rosalia, die den Armen so viel <Gutes> getan <hat>. Sie hält den Blumenkranz gerade so, wie sie sonst die milden Gaben  hingab ", und dort ist ihr Gebein. 

Dann sah ich eine Klosterfrau unter einer Schar schimmern, und mir wurde gesagt : " Das ist Ludovika ", und dort ist ihr Gebein. " Wer ist das ? "  fragte ich, " ich habe nie von ihr gehört ".  -  " Da sieh, wie sie milde Gaben gab ", wurde mir gezeigt, und ich sah sie auf einmal unten stehen, wie sie ihren Schurz voll Brot hatte und mehreren elenden Menschen Brot austeilte. (Sie sagt : " Das ist für Luise. Du mu(t ihr sagen, wenn sie wü(te, wie unendlich viel Gott für sie tut, dann dürfte sie schier erschrecken. O, wie entsetzlich war es, da( sie heiraten wollte und sich festsetzen in einen Ort, in einen Land, mit einer Familie, wo es bald sehr elend hergehen wird.)

Dann sah ich einen Bischof und bei dir sein Gebein. Mir wurde gesagt : " Er war zu Ludgeri Zeiten und sie haben zusammen gewirkt und sich 2 gekannt " 3, aber ich sah sie doch weit auseinander stehen. 

Dann sah ich eine weltliche Jungfer, noch sehr jung, in einem blo( seelischen Gewand aus dem Mittelalter, unter anderen seligen Jungfrauen. (Sie sieht nur die Geistlichen und Geweihten jenseits in einer Standeskleidung.) Und sieh, da hat man ihren Leib unverwest gefunden und ganz und ihre Seligkeit erkannt und ihr Gebein zu anderen Heiligen gelegt. 1 Indem sah ich bei einer verfallenen Mauer in einem wüsten, hie und da berasten Grund ihr offenes ausgemauertes Grab :
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<S. 164 / 111 >  Dann sah ich weit aus der ersten Zeit einen zarten, nicht erwachsenen Jüngling 2 und bei ihm sechs andere und eine Frau und unten bei dir sein Gebein, und sie waren Märtyrer. 

Dann sah ich eine Schar Einsiedler, und es sa( ein Alter darunter, und bei dir sah ich sein Gebein, und es ward mir gesagt : " Sieh, da hat er gewohnt und ist da gestorben ". Da sah ich in einem Wald allerlei Gruben wie Mergelgruben und über einer derselben auf der Erde aufliegend ein einfältiges Dach von Binsen. 

Und nun sah ich wieder ganz in der ersten Zeit eine Frau, eine Märtyrerin, und es wurde mir der Name Felicitas genannt und <es>  wurde mir ein runder, mit durch Bogenschlag gehaltenen Mauern umgebener Platz gezeigt  
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und wurde mir gesagt : " Da in den Löchern auf der einen Seite waren die wilden Tiere, und dort in den Kerkern auf der anderen wurden sie gefangengehalten und an den Ketten, die da hängen, angeschlossen, um zerrissen zu werden ". Und ich habe das nie gesehen noch gewu(t und ich sah Leute, die nächtlich da gruben und Knochen wegtrugen heimlich, und es wurde mir gesagt : " Das tun sie heimlich. Es sind ihre Freunde, und so sind die <Ge>beine nach Rom <ge>kommen und verteilt worden ", und ich sah die Felicitas bei den sieben Jünglingen, wovon ich früher einen gesehen <hatte> 1. 

Dann sah ich eine Klosterfrau und bei dir einen Zahn von ihr, und es wurde mir gesagt : " Diese hat gro(e Zahnschmerzen gelitten und die heilige Apollonia sehr verehrt. Dadurch haben ihre Zähne die Gnaden erhalten, allen Glaubenden das Zahnweh zu nehmen ". ( Wunderbar, da( ich ihr, die an die Heiligen glaubt, mit diesem Zahn eine Stunde etwa vorher, indem sie ihn an den kranken Zahn legte, das Zahnweh augenblicklich heilte ; sie wu(te damals nichts davon.)

<S. 165 / 112>  Dann sah ich eine Jungfrau - Märtyrerin unter einer gro(en Schar und hierauf noch zwei dergleichen von derselben Schar (Ursula) ; sie waren aus der Mittelzeit, und bei dir sah ich ihr Gebein.

Dann sah ich einen alten Kirchenlehrer ; es wurde mir sein Name wie Leonarius oder Leonardus 2 gesagt ; er habe viel in der Kirche gearbeitet, und ich sah sein Gebein bei dir, und da( ein Stück vom Oberteil seines Kopfes sei.

Hier gebe ich ihr Haare von Luise in einem Papier fest gewickelt, wie ausgerissenes Haar, die sie neulich als ganz finster und schlecht verworfen <hat> 1. Heute griff sie darnach : 

--  " Was ist das ? "

--  " Gut ? "

--  " Es ist kurios, ich kann es nicht sagen. Es ist etwas  <da>mit, es ist nicht fest. Es war einmal Gnade drin. Es fängt ein wenig an. Ach, es ist weit von den Heiligen. Die Person lebt noch. Sie schwankt, ist ohne reinen Willen. Es ist aber doch etwas <da>mit. Sie kann sehr gro( werden, aber jetzt schwankt sie, sie ist ohne Einfalt am Anfang. Gott stärke sie.

Hierauf erwachte sie durch den Pater, und wir redeten miteinander über diese Wunder. Sie hat lange ein so lebendiges Gesicht nicht gehabt. Besonders wichtig erschien das Nennen der Namen.

[ 226 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 6 c : <Stichwortnotizen.>
31. <Dezember.>

Blumen  -  ich mit Blut begossen  -  ekelhafte Tiere zur Qual  -  greift eine Kröte  …  ob Vornehme  -  Feind  deklam<iert ? > 2  Stellungen  -  Eidechsen  -  Auszeichnung im Gebet  -  Schickt Engel zu Soldaten überall hin  -  wälzt sich Berg herunter  -  Kibitzen bei Berlin gut  -  Erdspecht  -  alter Frager  -
< 1. Januar  1819 >

[ 227 A ]     Band I, Heft 1, S. 165 b :

Vision von der Neujahrsnacht von 1819.

30. Dez<ember>  bis  1.  Januar.

Sie entschläft in meinen Armen 1. Ich habe die numerierten Reliquien 2  in dem Überrock. Ihr Kopf rückt : 

" O, wie sü( ist es hier. Welche Freude. Wie sü( ist es, welcher Glanz, aber es ist ein schwarzes Tuch davor."

Ich gebe ihr die Reliquien ans Herz. Sie benennt 3  sie schier ganz wie das erste Mal, nur hat sie mir heute oder jüngst 4  ein Gebein statt dem anderen gegeben. Ein früher ganz von ihr verworfenes 5  gibt sie heute, allein zweimal benannt mit dem ihr früher ganz unbekannten Namen des heiligen Albanus, zurück ; die mit dem Pfeil 6, Viktor 7, einer seiner Gesellen 8, u.s.w. Sie mögen uns alle helfen, und wir wollen der armen ganz verblendeten Luise alles schenken. 

Sie redet noch unendlich lieblich und tief von der Gemeinschaft der Heiligen und <davon,> wie sie verachtet werden und doch immerfort helfen, und wie die blinden Brüder es nicht annehmen, ja aus Bosheit die 9  …

<S. 166 - 171> 9 

< 2. Januar >

[ 228 A ]    Band I, Heft 1, S. 172 - 175 :

<S. 172 / - >  Vision von dem  1. auf  <dem>  2. Januar 1819. Nachts.

Am Abend erhielten wir die Antwort Luises 1 auf alle meine Briefe. Die  E<mmerick>  fand nichts darin, was sie nicht erwartet hat, au(er <das>, was sie ewig in ihr beweint, die Quelle alles ihres Elends und aller ihrer selbsterzeugten Plagen und den einzigen Fleck in ihr, wo der Feind alle seine schrecklichen Minen gegen sie angelegt <hat> : die Verstecktheit, auch jetzt noch nach solchen Stürmen der Gnade und des Gebets auf ihr Herz. Sie schreibt viel, aber was sie hätte schreiben sollen, schreibt sie nicht. Alle ihre Qualen spricht sie aus, und was sie quält, hält sie geheim. Diese Verstecktheit ist der letzte feste Punkt des Satans, und wie der verzweifelte Lumpenhund 2 ihn verteidigt, kann daraus ersehen werden, da( sie am 7. <Dezember>  eigenmächtig und unsere Arbeit ganz störend zur Kirche übertritt und nach ihrem Bekenntnis ohne Trost, und da( sie dies uns erst am 21. schreibt, dies schreibt, dies bekennt, und das nähere Bekenntnis und die Grade ihres bösen Verhältnisses noch verbirgt. Jesum zeigt sie spät an, den Teufel aber beherbergt sie heimlich fort, ja nach dem Mann mit dem Pferd 3 zu urteilen, ist er es selbst, der sie zur Kirche führte, aber der elende  Priester 4  konnte die Leidenschaft nicht bändigen, und die kranke Nonne mu(te es  <tun> 5  und den Lumpen zum zweiten Male lachend abweisen 6. Da( sie ihr Verhältnis gebrochen, davon schreibt sie noch kein Wort und den Namen des Menschen 1, dessen Teufel uns überfallend gedroht <hat>, verbirgt sie auch. Beschämt ist sie durch die Vision vom 21. 2 in ihrem Brief. Gott stärke sie, alles das zu hören. Jesus hat Ungeheures an ihr tun müssen, denn sie hat es auch gegen Ihn getan.

<S. 173 / - >  Am Abend konnte sie 3 vor Kummer kaum einschlafen, und mir lag auch ein schwerer Stein 4 auf dem Herzen, der Stein, den dieses Geschöpf 5 mir einst gelüftet, um ihn mir zerschmetternder niederzuwerfen. Alle Last der Erde kann ein aufrichtiges Herz nicht zerdrücken, aber eine undankbare, treulose Weiberhand kann es. Ich leide und sage dem Herrn Dank, da( Er mir 6  solches auferlegt, es ist mein Kreuz. Trug Er das seine doch auch um Eva<s willen>. Gott gebe mir Mut, diese Schweinerei des Teufels zu ertragen. Ich ahne : Dies Geschöpf, für das ich mein letztes Leben gesammelt habe, will meine Seele ohne Hemd zu Gott jagen. Herr erbarme dich meiner und bedecke meine Blö(e. 

Mir ist, als nahe ein scheu(liches, grä(liches Geheimnis sich seinem Ende. Nun Herr, lasse mich katholisch sein und treu bleiben bis in den Tod, lasse mich sie lieben um deinetwillen ; um meinetwillen, um ihrentwillen hat sie es nicht verdient. Herr, jetzt erst lasse mich  sie  lieben, jetzt  erst  lasse  mich  dankbar

sein. Herr ! Herr ! Stärke mich in diesem Kampf 7, nicht zu siegen, denn Du hast mir deine heiligsten Waffen gegeben, nein, stärke mich, da( ich ihre eigene Schmach ertrage, es sei, da( sie sich ganz unschuldig fühlt, es sei, da( sie deine schwere Hand fühlt. Herr, dein Wille geschehe an mir armen Sünder. Ich will nicht winseln, will meinen Willen nicht zu meinem Götzen machen. Verflucht sei der Winkel in meinem Herzen, den ich je einem Getreuen verberge, ja den Treulosen selbst will ich meine Brust offen darbieten. O mein Heiland ! Ich habe ein gro(es Gut zu verlieren, das seligste, unbedingteste Vertrauen auf einen Menschen, dem ich meine Seligkeit anvertraut hatte  -  Ach, und Du bist ein Mensch geworden. Warum ich sie geliebt, wie ich sie geliebt, Du wei(t es, allgütiger Erlöser. Ein Wort hast Du an ihr wahr gemacht, das Wort, das sie mir immer wie einen kalten Dolch ins Herz stie(, ins müde, verhungerte Herz, ins Herz, das für sie betete Tag und Nacht, das alles aufgegeben hatte, sie zu retten, sie Dir zu retten, jenes Wort, das sie sprach, wenn ich nach verzweifelten Tagen müde vor ihrer Türe  <S. 174 / - >  wie ein armer Hund hungernd stand, hungernd, um ihr und ihrer lüderlichen Familie Brot zu geben, und wenn ich dann deine ungetreue Braut kommen sah und sagte : " Mein liebes Herz, ich liebe dich so sehr ", da sprach sie : " Ich kann nichts dafür "  -  Wahrhaftig sie hat nun wahr gesprochen. O Heiland ! La( mich dies vollenden, treu vollenden, und dann drücke mir die Augen zu. Die mir vorm Jahr die liebste war, ist schlecht mir vorgekommen. Schlecht, da sie zur Beichte ging, schlecht, da sie deinen Leib empfing  -  Ach, mir ist sehr weh geschehen und viele Tränen <sind geflossen>  -  Nein, sie sind nicht verloren, Herr, Du sammelst die Tränen, aber ein Laster ist das Scheu(lichste, der Undank. Ein Laster nur ist schwarz, es hei(t der Undank. O Herr ! Mein Gott ! Wozu hast Du mich berufen ? Richten mu( ich, wo ich liebe, und lieben mu( ich, wo ich nie mehr trauen darf, und  trauen mu(  ich, wo ich verraten bin. O mein Jesus, schlage mich an dein Kreuz ! 1 Wie Du bin ich verraten, wie Du lasse mich trauen, trauen, wie das Lamm, welches wei( , da( es das Opfer ist, und doch traut. Wie Du lasse mich lieben, meine Verräter lieben. Wie Du lasse mich richten, ein gerichteter Richter, mit dem Wort : " Herr, verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun " 2. O mein Herr ! Ich habe auch den bitteren Kelch getrunken, Judas hat mich auch gekü(t, sie haben mich mit Purpur bekleidet, mir das Rohr gegeben und die Dornenkrone, haben mich auch mein Kreuz tragen lassen, das Kreuz, das sie erlösen mu(. Ach, gepriesen sei dein Simeon, der mittragen wollte, selig gepriesen sei Veronika, das wahre Bild, welche das blutige Antlitz getrocknet hat. Ach Herr, auch mein Bild ist abgedrückt in ein liebendes Herz. Herr, habe Dank, Dank für Wunden, welche Menschen schlugen, um sich erlösen zu lassen, Menschen, die töten, um geheilt zu werden, Menschen, deine Brüder  -  erschreckliches Wort. Also hat Gott die Welt geliebt, so lasse mich auch lieben, auf da( ich erhöhet werde, nicht in kaltem Willensdünkel, nicht im Fleisch, in Trotz, in Tücke, in Absonderung, nein, indem   <S. 175 / - >  <ich>  freudig liebend für meine Mörder sterbe. O Herr ! Für was danktest Du mit deinem Tod ? Ach, nur hier vermag ich Dir nicht zu gleichen, denn ich will ewig danken, diese Leiden, ich schenke sie dem Brautschmuck deiner Braut. Ach, mögen diese Leiden, zu ihrem Brautschmuck gelegt, den hä(lichen Flecken auslöschen und das böse, versteckte Geschwür 1 heilen, welches sie nicht bergen konnte und das durch alle ihre von seligen Geistern gewebte Hochzeitskleider gestunken hätte, mit denen sie zu deinem Geheimnis ging. Aber, Gott sei Dank, sie  hatte sie noch nicht, diese Kleider, und der Feind hat sie in ihrem schmutzigen Kleid des Eigenwillens hingetrieben. Herr, vergib ihr, sie  wu(te nicht, was sie getan.  -  Ach  Jesus, nimm  meine 

Leiden auch hin und gib ihr zum Tisch deiner Gnaden, den 2 sie umgeworfen, das Brosämlein des Bettlers, der unterm Tisch für sie hungerte. Herr, gib und mehre und Körbe voll Brocken lasse übrig bleiben, damit sie die Armen für mich damit speise.   Amen !

Sie 1 schrie in meinen Armen entsetzlich und wir weinten beide um dich, denn wir wu(ten das Grä(liche, was du so vermessen angestellt <hast>. Wir beteten Hände ringend um dich und sie versank in den höheren Zustand. Nach etwa einer Stunde rief sie aus :

" O Jesus, Jesus, welche Güte ! O Jesus, wäre sie nicht blind ! O Jesus, wie gütig ! " 

--  ?

--  " Ach, siehst du nicht ? Siehst du den Herrn nicht ? Er hat seine Hand vom Kreuz losgemacht 2, seine rechte Hand mitsamt dem Nagel, und hat mir sie gezeigt und hat gesagt :     " Sieh, da ist sie ", und ich sah sie knien und beten vor einem Marienbild, und Jesus sprach : " Ach Vater, vergib ihr, denn sie wei( nicht, was sie tut, und das sage auch dem Pilger ". Ach, seid nicht so traurig, sie wei( nicht mehr, was sie tut. O Du, unendliche Güte, o Du, sü(er Bräutigam, ach, was tust Du um eine Seele 3, die gegen deinen Willen begehrt, die so betet, da( Du nicht erhören kannst. Ach, Pilger, sei nun zufrieden 4. 

<S. 176 - 215 > 1
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[ Die Beschriftung lautet : " Die Abname der … " ]
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[ Die Bedeutung ist unsicher. Wahrscheinlich ist es nicht das Hochzeitshaus, weil das Haus der Skizze kein plattes Dach hat.]

< 3. Januar >

[ 229 A ]    Band I, Heft 1, S. 183 : <Fraghment : Über den Pilger und Luise.>
…  1  Sie scheute sich vor mir und  <wa>r  in einer düsteren Ecke. <Si>e  hatte viele Gechwüre 2  <un>d  ein ungeheures am  <He>rzen. Ich dachte, es wird  <do>ch  der Teufel nicht sein,  <und>  sah, es waren Sünden.  <Ich>  leckte ihre Wunden. <Da> sah ich meinen armen <Pi>lger mit einem so  <schwe>ren schwarzen Stein  <auf  d>er  Brust vorbeigehen, <er>  trug ihn vor der Brust, wie ich neulich  <sei>nen  Pack<en> 3. Er tat  <mir>  so leid, aber ich konnte  <ihm>  nicht helfen. 

[ 230 A ]    Band I, Heft 1, S. 184 : <Fragment : Über den Pilger und Luise ?>
… 4   (Sie kam so blöde, das fre<ute>  mich. Sie war nicht so, wie ich sie oft mit dir sah, s<ondern>  garstig, kalt oder sanft. Sie war ein wenig scheu. Ich fürchtete, sie mö<ge> mich <be>merken, und drängte mich immer an dich. <Es>  war nicht recht wie eine  <Ohn>macht, es war als schau<derte>  sie, als wolle sie sin<ken>. Ich kann nicht sagen, <wie> es war. Ich rief, <ich  w<ollte  zu>  dir hin, du solltest  s<ie>  aufrichten, leise, le<ise>. Du hast es auch geta<n und> warst entsetzlich  er<regt>, auch sanft. Sie sprach <nicht>, aber hörte, du hatte<st   deine>  Papiere und last  … 5
< 4. Januar >

[ 231 A ]    Band I, Heft 1, S. 197 : <Fragment über Napoleon.>
1  Sie sieht eins von diesen Tieren, ein<en> vielköpfigen, krausen Drachen 2, in eine ungeheure Stadt laufen, in welcher die schrecklichste Verwirrung entsteht, ein Jammer und Jauchzen guter und böser Menschen, auch Zittern und Furcht der letzten in dieser Stadt. Ein gro(es viereckiges Haus voller Laster (Paris)  … 3
[ 232 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 8 a  : 
<Stichwortnotizen zu einem nicht überlieferten Text.>

4  Das Tier läuft nach Paris, vielköpfig, kraus. Verwirrung  -  zu der letzten Vision gehörig.

5  Sie hat die Kirsche ganz heil gesehen, nur etwas tot auf dem Fleck zurück 6  -  sie hat mich ganz durch und durch gesehen, nichts Schlimmes, Kreuz drüber  -  Gott hat immer was in dir gehabt, das nicht zugrundeging.

Es ist ihr geboten 7, etwas mir noch nicht zu sagen  -  der Führer will sie leeren 8, es nieder zu schreiben, und mir vielleicht zu schicken  -  ich werde kurz hinter Luise kommen ?  -  Ich sei berufen, ihr Leben zu schreiben  -  es sei nichts Banges in dem Geheimnis  -  die hä(liche Kapellenfrau Klosterfrau 1  -  etwas vom Appel 2  vergessen  -  sie würde sehr bald sterben, Luise noch sehen  -  Luise sei auserwählt  - nochmals vom Kind 3 !  Es sei für es gesorgt.

Heiligengeschichte. Wei( nichts von ihrem Wachen, ihrem au(erordentlichsten Zustand, den sie schier je gehabt  -  sie glaube : Was sie erfahren <habe>, Dinge, die sie nie erfahren <hatte>, bezögen sich auf mich, sie und die Vision von der Welt  -  ich solle die Sache an den französischen und englischen Gesandten schicken  -  Sie habe wieder von ihrem nahen Tod etwas  <gehabt>  -  Wenn ich in Ordnung  -  sterben  -  es müsse etwas klar werden  - am Ende zeigen  -

< 5. Januar >

[ 233 A ]    Band I, Heft 1, S. 205 :
<Fragment über den Zug der Drei Könige.>
4  Die Tiere schreiten so leise und mit gro(en Schritten und setzen die Fü(e, als wollten sie nichts zertreten ; ihr Leib ist wie tot, als würde er getragen, und der Kopf <sitzt> so hoch auf dem langen Hals, so still und ruhig ergeben, und auch die Leute tun alles so vor sich hin, als dächten sie gar nicht nach, immer so still und sü(  <vor sich> hin, alles wie ein Traum.

[ 234 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 10 - 11 a :

< Stichwortnotizen zu einem nicht überlieferten Text. >

1  Meine Schmerzen  -  Mutter Gottes  -  Drei Könige  -

Luise  -  Garten  -  Ihr Herz  -

Reden zu Dülmen  -  Herz geteilt  -

Wiedersehen der Könige  -  Komet  -  Nachtreise  -  Sangen  -

Nachziehende  -

Bethlehem  -  Hochzeitshaus. (Luft, Tiere)  -  Schafstall (Kirche) (Pferd)  -  Baum, stille Gegend  -  Zur Ehre der Mutter Gottes  -  Nacht ruhen  -           
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Neun Könige, wir oben am Loch  - Knien, stehen, verwundert über den Glanz, das Licht  -  Perlen in Schalen  -  Diener drau(en  -  Sie im Geist  -  Drei schwarz  -  braun  -  gelb  -  kurze Locken schwarz  - Die schwarzen kurzen bis <zum> Knie geknöpft  -  Schnüre aufgelegt mit Flitter auf einer Seite Stern   -  Tisch, Teppich wie auf Kamelen   -   Schalen                    mit Perlen.      

Kind, Arme nackt  -  Hände reichend.

2  Nicht hinunterwerfen  -  krank<es>  Herz  -  Pilger froh  - Mutter gerührt, da( er in ihrem Haus war  -  es wird den Königen keine Zeitlang  -  Sie war immer gerührt, wo sie gewesen  -  geweint  -  

[image: image30.jpg]


Als Kind über Geckfrau 3.                            
Herodias, Tanz  - Johannis Enthauptung  -

Erste Stadt  -  Christi  -  aus Beuteln  -

Maultiere  -  Ordnung des Zugs  -  

andere Farbe, bunt gestickt, wei(  -  

bunt gestickt, wei(  - 

Perlen, Korallen, Weihrauch, Diamanten, 

Ber<n>stein, Früchte, Metall  -  

Gelben lang hinten, wenig Knöpfe  -  Schwarz, kurz, Knopf an Knopf gestickte Stern, Westen  -  so gütig  -  viel Verdru( für Joseph und Mar<ia>  -  Ein Ort stehe bös  -  auch in Bethlehem  -  Betrachtung über Bekanntmachen  -  Ich sah einen an  -  wie die Könige gekommen, alle mitgenommen  -  schöne Quellen, Felder  -  Berge der Könige  - zwischen Sandbergen Vogeleiersteinchen, wei(, schwarze Figuren, Bettchen, an einem Ort wütend  -  da nicht gewesen, weil zu Luise, Herz mitgenommen.

Sie weint über die harten Launen der Juden, die so nah und die Könige so fern. Kind  13  Tage alt  -  sie kam bei Nacht, Stern  -  Hirten, kein  <S. 11>  Engel  -  Blitz, Stimme  -  Traum.

Gute Lehre für sie, Demut der Maria im Empfangen, die Jesu hat und wegschenken an Armen.

Könige so gut, ganz von sich.

Der verständige Esel geht beiseite  -  übergab der Herzen. Kind nimmt es  -  ich mu( bald fort.

Esel kein Esel, in der Stadt stehen viele.

Könige noch drei, Diener warten so geduldig  -  bringen die Tiere unter den Schoppen 1  ins Feld, machen kein<en> Spektakel im Ort  -  ob sie das wu(ten  -  Mutter Gottes spricht  -  Joseph dienstfertig umhergehend  -  Mutter jung wie 15, <Joseph> alt wie 40  -  Joseph glänzt vor Freude, langer Bart.

Himmel der guten Seelen, drinn<en> draus, Diener, Herr. Die zornigen Juden. Opfere alle Herzen auf und flehe für alle, die es nicht erkennen  -  Gro(e Leute, Kopf grö(er als Joseph, aufgestanden  -  sie wünscht die Diener herein  -  

(Sie hebt sich heftig, betet lange aufopfernd, an Dreiviertelstunde. Der Pater senkt sie endlich <in den Schlaf> ein. Wir reden noch viel von dem Gesicht, als sei es wahr. Sie hat ihr Herz für die Herzen aller derer geopfert, welche das Kind nicht erkennen, nicht genug lieben und ehren. (Ach, welche Liebe für die damaligen Juden, unendliche Liebe, und alles wie ein Kind.)

< 6. Januar >

[ 235 A ]    Band I, Heft 1, S. 216 :

…  1   und sündigt mit Männern 2, sie bessert sich gar nicht. <Sie>  ermahnen sie, sie wird gleich rückfallen nachher. Sie sündigt mit mehreren. Das war mir ganz erschrecklich, aber ich sah sie und erkannte sie, da( es die Person war, die ich in der alten Kapelle geheilt <hatte> 3, aber nicht ganz, und sie wollte in das Kloster, aber es sollen gar keine hinein, die schon in einem Kloster gewesen <sind>, sie könnte eine ganze Herde anstecken. Sie müsse in schärfere Zucht. 
Sie 4  fürchtet sich vor der Ankunft dieser Person. 

Merkwürdig ist, da( Appel 5 als Apfel erscheint und Luise als Kirsche 6 und da( der Bund beider in meinem Garten 7 geschlossen wird, der vielleicht meine religiöse Richtung anzeigt. 

Sie kann nicht genug beschreiben, wie wunderbar sie das Strömen der Sehnsucht beider zueinander gesehen <hat>, die sich nicht kennen 8. Auch wu(te sie nichts von dieser Sehnsucht durch mich und entdeckte erst später, da( es die beiden seien.

[ 236 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 9 b :

<Stichwortnotizen zu [235 A].>
1 Die Appel will ins Kloster. Sehnsucht nach Luise. Gegenseitig, zwei Strahlen  -  sie hat ein Geschäft, zwei Geistliche und die Mädchen in dem Häuschen des Gartens. Reden sü( von göttlichen Dingen  -  

Der Führer sagt : " Gehe auf den Gang  -  da steht die famose Klosterfrau, die du geleckt  -  rede zu ihr ". -  Sie will in das neue Kloster  -  anstecken  -  keine alte Nonnen  -  sie wei( den Namen  -  war bei ihr  -  Rückfall  -

< 7. Januar >

[ 237 A ]    Band I, Heft 1, S. 217 :

Mittwoch auf Donnerstagnacht, <den>  6. - 7. Januar 2.

3  Sie ist sehr krank und schwach und hat immer den ganzen Tag die wunderlichste Angst gehabt. Ihr Herz fliegt immer, will sich teilen, will zwei werden, eins will fort, und wenn sie dann vor Mattigkeit einsinkt und eben zu sterben glaubt, kommt die ungeheuerste Qual über sie : allerlei Leute, welche sie ausfragen und gewaltig bedrängen. Endlich schläft sie in meinem Arm ein, und ich sage ihr : " Schlafe und sei ein Kind von sieben Jahren ". Nach wenigen Minuten sagt sie :

" Ick mu( bichten bi dem Pastor, ick sall det erste mol kommunizieren   …   dat mir de Mann nit krank wern. Ick will min Var seggen, de sall em wat prepareren …  4 "

Ich gebe ihr die Reliquien und gehe sehr müde zu Bett.
Sie war sehr krank und ist es noch. Es ist die Annäherung des Freitags 1, und die ungeheuren Anstrengungen wegen Luise und die Teilnahme an mir und die drohenden Weltgeschicke und meine Abreise, <die bevor>stehende Untersuchung, u.s.w., und bei   …   ein Engel geduldig und freund<lich>   …  seid wie  …

[ 238 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 9 c  :

<Stichworte zu [237 A].>
2  Zwei Herzen. Einschlafen. Angst  -  Überfall der Männer. Rede kaum von sieben Jahren. So wird sies  -  sie will dem Vater seggen, dat de Mann nicht krank wird  -

[ 239 A ]    Band I, Heft 1, S. - / 7 +  217 / -  : 

<Aus dem Leben als Kind : Beichte und 1. Kommunion.>
3   <S. 7>  Sie erzählte Donnerstag früh, sie habe geträumt den ganzen Tag   " mit allen Umständen, wie ich beichtete, als ich zum ersten Mal kommunizierte.

<S. 217 / - >  4  Ich fragte meinen Vater, was ich beichten sollte. Ich hielt mich immer für das böseste Kind, da( ich meinen Eltern nicht gehorsam wäre. Aber ich war von Jugend  <auf>  der grö(te Feind <davon>, etwas Heimliches in meinem Herzen zu haben, und heute als Kind im Traum fiel mir die Gefahr der Verstecktheit ein, die wir kennen 1. Wie mir etwas vorkam mit dem Gedanken, das mu(t du verbergen, dachte ich gleich :       " Hopp, hopp, da wird nichts draus, ich will dem Teufel kein Plätzchen in meinem Herzen einräumen, und nun soll es gleich mitgeteilt werden ". Hatte ich  <et>was zerbrochen, so ging ich gleich und klagte mich an, ohne Entschuldigung, und erhielt meine Strafe. Ich habe immer als Kind schon geahnt, wir würden nicht so tief gefallen sein, hätte Adam nicht gesagt :      " Die Eva ", und die Eva nicht gesagt : " Die Schlange " 2. 

Ich meinte immer, ich hätte das erste Mal nicht recht gebeichtet, und nun war es doch noch viel wichtiger, sagte ich zu meinem Vater, und ich hatte besonders etwas auf dem Herzen, was ich für eine Todsünde hielt. Ich hatte nämlich, als wir Fleisch aufhängten am Freitag, ohne daran zu denken, ein Stückchen Wurst verschluckt. Und er sagte mir, ja, das müsse ich beichten.

Ich nahm mir nun recht innerlich vor, alles zu sagen, und da jedes sein Pärchen hatte, neben dem es zur Kommunion ging, kamen wir Kinder zusammen und fragten uns, wie wir uns präpariert hätten. Ich sagte, da( ich alles beichten würde. Da waren manche, die sagten : " Ei, das wollen wir bleiben lassen. Was braucht er alles zu wissen ? " Da dachte ich, wenn mein Paar<kind>, meine Schwägerin, auch so spricht, gehe ich nicht an ihrer Seite. Die sprach aber auch, sie wolle alles sagen, und als alles vorbei war, kriegten wir beide Lob vom Pfarrer 1, wir hätten es am besten gemacht und kriegten Kuchen.

__________________  

Ich nahm mir recht fest vor, auch gar nichts zu verschweigen. 

Da nun jedes der Kinder sein Pärchen hatte, mit dem es zur Kommunion ging, kamen wir zusammen und fragten einander, wie wir uns präpariert hätten. Ich sagte, da( ich auch alles bis aufs Kleinste sagen würde. Einige sagten : " Ei, das lassen wir bleiben. Was braucht er das alles zu wissen ? " Ich dachte, wenn mein Paar<kind>, meine jetzige Schwägerin, auch so spricht, gehe ich nicht an ihrer Seite. Die aber sprach wie ich, und da alles vorbei war, sagte der Pfarrer, wir hätten es am besten gemacht, nahm uns nach Haus und gab uns Kuchen."  (
[ 240 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 8 b  : 
<Stichworte zu [239 A].>
1  Hätten die ersten Eltern sich nicht entschuldigt, wir wären nicht so tief gefallen.

[ 241 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 11 (angeklebter Zettel) :

Donnerstag, den 7. <Januar>. <Linderung der Schmerzen durch Reliquien.>
Sie schläft bei heftigen Wundenschmerzen fünf Minuten. Ich lege ihr  Clem<ens>, Lud<ovika>  und  Franziska auf die Seitenwunde, und im selben Augenblick erwacht sie und fragt : " Wo sind die Schmerzen ? ". Sie fühlt sich ganz gesund.

[ 242 A ]    Band I, Heft 1, S.  ? :
<Aus dem Leben als Kind.>
2 …  junge allen   …  schon. Da machte das wohl   …  scherze sich zu dem jungen   …   nicht wollte. Ich war die jüngste, doch widersetzte ich mich heftig, bis Lärm ward und der Wirt heraufkam und sagte, er leide solche Unzucht nicht, und so ward Ruhe. Ich habe den Wirt immer lieb drum gehabt.

Ick mu( bichten  -  bi Urbanus 3  -  ick bin krank, ich habe zugehört, wenn meine Mutter mit der anderen Frau Übels von den Lüten köhrt 4, ich bin bös.

Ach, da kommen mein liebsten Kinner 5, Lisbetken, Ann  <Kathrinch>en, Marieken und Diereke 6, aber sie sind schon tot   …  lustig und fröhlich  -  Wo ist  …  in meinem Kammerk<en> 7   …  Dose und finde es   … 8
[ 243 A ]     Ms. Dülmen 33, S. 8 c :     
<Stichworte zu [242 A].>
Donnerstag, <den>  7. <Januar>, abends.

1  Heiligen in min olen Kammerken  -  gesund  -  Mutter  -  willen rechttun  -  folgt  -  Wicht  -  Jungen  -  Schlagen  -  bichten  -  Urbanus  -  ihr Tod, Freude. Lisbetchen. 

Barbara abermals geht hin und her 2, nicht zu finden in der Dose, die sie dar zwei Mal zeigt, sie hats den Kindern gut gesagt. Zehn  -
[ 244 A ]    Band I, Heft 1, S. ? :

<Aus dem Leben : Kloster.>
…  geheimes, verstecktes Wesen, das ich  …  Im Kloster redete ich nachts oft ganz laut mit Gott und so ganz dreist. Das belauschten sie und sagten, es sei vermessen von mir, so mit Gott zu reden. Wenn aber von Gott die Rede ist, bin ich dreist und sagte : " Vermessener ist es weit mehr, seinen Leib zu empfangen und nicht so mit Ihm geredet <zu> haben ". Weil ich die Fehler und Sünden der Menschen immer sah und niemand hatte, dem ich es mitteilen konnte, mu(te ich mir schreckliche Gewalt antun und <es> unterdrücken 3  und wechselte so oft <die> Farbe. Sie meinten, ich wäre verliebt. Auch Männer. Ja, ich liebe so unendlich. Wenn meine Feinde etwas Gutes von jemand sagen, den ich liebe, so hüpft mein Herz hoch empor. 4
[ 245 A ]    Band I, Heft 1, S. 224 :

<S. 224 / - >   Donnerstag, <den 7. Januar>. <Aus dem Leben : Kloster. Über Luise. Kirchenstreit.> 
… 1  ihnen mein Lebtag lang. (Sie hat als Nonne dies wirklich einmal getan, als sie die Eltern zum ersten Mal besucht, und diese haben bitterlich geweint.)

Sie sagte auch in der Vision von Luise :

" O, wie ist sie auserwählt von Jugend  <auf>  und von Gott immer schwebend getragen und errettet am Rande des Verderbens 2, so oft ! Ach, wie selig, wenn wir zusammen-gewesen wären, beide so schwebend ! Was hätten wir uns geben können ! Ich sehne mich so nach ihr, da( mir schier die Brust zerspringt. "

Sie wei( schier nichts mehr von der vorigen Nacht, als von ungeheuren Schmerzen, aber auch <von> ungemeinem Trost durch die Heiligen und von Gott. Sie ist des Sieges der Kirche gewi(,  und zwar gerade dann, wenn man glaubt, sie sei ganz am letzten, und für die Preu(en freue sie sich, da( sie schier alle zur Kirche übergehen werden. Sie hätte immer für sie gebetet.

<S. 225 - 227 >  3 

[ 246 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 9 a :

<Aus dem Leben : als  Kind und im Kloster. Stichwortnotizen
Sie will sie wie ein Kind, das sich vom einen Arm auf den anderen nehmen lä(t  -  ut de Schul  -  Urbanus seggen  -  will ihm schon seggen  -  sie will  40  Jahre nicht sie  -  so lat nicht kommuniziert  -  43  -  sie lacht, so dumm, so dumm.
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Im Kloster im Chor in einem steinernen Muttergottesbild sieht sie die Reliquien als vor ihr stehende Heilige zuerst  -  wenn sie den Schleier betend niederzieht, selbst wachend.  -  Hinter einem Seitenaltar ebenso.

[ 247 A ]    Ms. Dülmen 33, S. 11 b :

<Stichwortnotizen.>

Matt  -  leicht  -  leuchtend vor Liebe  -  Sie sieht etwas in mir  -  redet entschuldigend von Luise und dennoch preisend  -  Sie mu( mir wieder schön werden, ich mu( alles wieder haben, dann mu( ich an die Kapelle  -  sie führt sie in  <den>  Garten, zeigt ihr alles  -  Ich soll nicht mehr an der Türe stehen, ich habe meinen Platz  -  ich soll nicht mehr mi(handelt werden, du bist etwas, ich sah einen Funken in dir, der ist etwas  -  heilige Ludovika  mild  -  dankbar  -  dankt für Beleidigungen  -  Die Heiligen  -  Marterplatz  -  Liebe  -  meine Stube  -  Clara, Barbara. Das Sakrament. Durchsichtigkeit aller Häuser  -  ich bin tot, unendliche Liebe. Betende. Berlin schaudernd.

< 8. Januar >

[ 248 A ]    Band I, Heft 1, S. 233 - 234 :
<Stichwortnotizen zu [249 A].>
1  Als Kind  erste Kommunion, Holz, Fackeln.

Stecken das Abendmahl in Korporalen zu sich.

<S. 234 / 119>  2 Das Wasser so sü(.

Elisabeth. Krone in der Hand, Korb mit Rosen fallend.
Barbara. Krone auf, Sakrament in der Hand.

Närrische Blume, sie dient zur Ehre Gottes. Ich lasse unter gro(em Gelächter die Rose von Jericho um sie laufen.

Marterplatz.

Cäcilia. Valerianus.

Zuerst dann Was<s>er.

Viele zusammen Gemarterte 3.

Sieht die Marter, betrübt und fröhlich. Die Henkersknechte werden Christen, lassen sich mitmartern.

Die Frau des bösen Kaisers sitzt auf einem Theater, Tiere gehetzt, verbrannt. Sie will dabei sein, hat die Gnade nicht.

Theodosius. Tiere, Löwin.

Im 4  Theater angesteckt. Einen, wo die Flamme die Verbrenner verbrannte. Die Tiere werfen sich vor ihnen nieder.

Einem Beichtvater der anderen sägen sie Glied für 5  Glied von unten auf ab und legen es ihm vor und er bleibt fröhlich.
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              Eine Frau mit drei Kinder, Glied für 5  Glied mit Zangen

              zerrissen. Sophia, Spes, Fides, Caritas.

6             Bischof dieser Märtyrer wird verrat<en>, die anderen

              heimlich zu ihm, wird auch gemartert.

              Marterbereitung.                                       

              Ein Sohn der Felicitas.

Einer war so ein Tyrann, läuft sehr reumütig hin und lä(t sich martern.

Sie wünscht so, dabei zu sein, die Märtyrer freuen sich sehr und sagen  [image: image33.jpg]


       1 : " Ihr habt viele Feinde, wir hatten einen  Feind ; Ihr                könnte auch Märtyrer sein ".

Sie ordnet und liest alle Gebeine aus, die zusammengehören, und legt Unbestimmte, aber schön Leuchtende zusammen, alles mit gro(er Behutsamkeit und hat weder Barbara noch Elisabeth in der Hand verloren, dabei ganz, als wache sie.

[ 249 A ]   Band I, Heft 1, S. 228 :

<S. 228 / 113>   Vision <von> Freitag, den 8. Januar 2. Abends.

<Reliquienkenntnis.>
Eingesunken <in den Schlaf> spricht sie : " O, welch<es>  sü(es Wasser ! " 3
Sie meint, es habe ihr einer zu trinken gegeben. 

Ich gebe ihr sieben Reliquienpartikel aus dem Agnus Dei 4. Sie erkennt alle als 5  Elisabeth von Thüringen und sagt, sie sehe sie eine Krone in der  <einen>  Hand und ein Körbchen in der anderen, ein Körbchen, aus dem gro(e und kleine goldene Rosen niederfielen, " und unter ihr sah ich einen armen Mann, zu dem sie niederfielen als Zeichen, da( sie den Armen Gutes getan <hat> ". (Sie wu(te sonst gar nichts von dieser Elisabeth und hat seit kurzem erst die Gnade der Namennennung 6.)

Hierauf fand sie Barbara und zeigte mir den Winkel, wo sie stand, <und zwar> in der Dose hinter dem Schrank, und sah sie hin-  und hergehen mit  <der>  Krone auf dem Haupt und dem Kelch und Sakrament in der Hand, wie ich die Dose zum Tisch oder zu ihr trug.

Nun hielt ich und bewegte die Rose von Jericho vor ihr und sie lachte abermals, wie sonst, über die lächerliche Blume 1. Sie sagte, sie müsse wohl zur Ehre Gottes dienen, da( sie dieselbe immer sehe. 

Nun fühlte sie sich auf einmal durch die neben ihr stehenden Reliquien, die von den ältesten sind, in einen römischen Marterplatz, den sie schon neulich betreten <hatte> 2, versetzt, und man denke sich den Zustand eines unwissenden Bauern-  mädchens 3, was die untergegangene römische alte Welt in allen ihren Gebräuchen und Sitten vor Augen sieht und von allem, was sie sieht, au(er vom geistlichen Zustand der Gemarterten, keinen Begriff hat, die überhaupt ganz ohne Talent ist, das Sachliche, Lokale und Instrumentale, u.s.w., zu beschreiben und sich bis jetzt nur über Gefühlssachen  <S. 229 / 114>  ausgesprochen hat. Die anliegenden Blätter sind, was ich von ihr, während sie die Reliquien in einem Tuch neben sich hatte und die Hand drin und mir einzelne, deren Namen sie nannte, herausreichte, <auf> da( ich sie einwickele und bezeichne,  <aufgezeichnet habe, und> was, der ihr hier gewi( nichts zusetzen kann, weil er selbst schier gar nichts zu seiner Schande davon wei(, in der Vision und am folgenden Tag davon erfahren konnte, ist Folgendes :

Es wurde ihr am Ende der Vision auf ihre Frage, wie diese heili-gen Gebeine nur hierher kämen und sogar nicht geachtet wür-den, vom Führer gesagt, sie sind vor länger Zeit in diesen Marterplätzen ausgegraben und von einem Ort nach dem ande-ren gekommen, bis sie endlich in Münster, von neuen Sachen immer wieder verdrängt, ganz beiseite geworfen wurden.

Sie befand sich auf einmal in einer ganz wunderbaren, fremden Stadt 4, worin viele Hügel, freie Plätze, runde Gebäude und allerlei Häuser ohne Ansehen waren, mit reinen, viereckigen Höfen, nach denen die Stuben gingen, welche viereckig und ziemlich leer oder ganz leer waren. 

In einer runden, hohen Kirche standen viele, viele schöne Figuren, und auf offenen Plätzen standen auch solche, meistens  schöne,  wei(e,  nackte  Bilder.  Sie  stand  auf  dem 

oberen, flachen Rand eines Kreisgebäudes 1 überm Eingang, der 2  den Kreisplatz umschlo(, und von welchem links und rechts im Inneren Treppen auf die Höhe führten, auf welcher sie stand. Die eine Seite rechts enthielt  <S. 230 / 115>  Gefängnisse, aus welchen Türen nach dem inneren Platz führten. Die andere Seite enthielt Räume, in denen wilde Tiere sa(en, mit Türen geschlossen, hinter welchen Winkel waren, in welche die öffnenden Peiniger schlüpften, um sich den Tieren nicht selbst auszusetzen. Dem Eingang und also ihrem Standpunkt gegenüber, nahe an der Mauer, war auf dem Platz ein erhöhter steinerner Platz, zu welchem von beiden Seiten einige Stufen führten, und auf dem einige Menschen Raum hatten. Gerade hinter dieser Bühne, oben auf der Fläche, sa( ein Mann wie einer, der was zu befehlen hat, und bald hier, bald dorthin gestikulierte, als ordne er an. Auf dem hohen Rand stand nur hie und da ein Mensch. Auf dem hohen Steinsitz im Kreis unten sa( auf einem steinernen Sitz die Frau des bösen Kaisers, und bei ihr standen zwei, die sehr tyrannisch waren. 

Zuerst gingen Kerle und machten eine Türe von den Bestien los, und es kam ein Tier heraus wie eine gro(e Katze, gefleckt. Die Kerle aber standen hinter den Türen und gingen gleich in <die> Löcher, um sicher zu sein, dann liefen sie die Treppen unterm Eingang hinauf auf den Rand ; zugleich hatten zwei Kerle eine Jungfrau aus den gegenüberstehenden Kerkertüren herausgeschleppt und ihr den oberen, wei(lichen Mantel abgerissen, so da( sie bis zum Gürtel, von welchem ein weiter, langer Rock bis zur Erde fiel, ganz nackt war.  Sie leuchtete wie
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                alle  Märtyrer  und  stand  ruhig mit emporgewandten

                 Blicken  und  Händen  in der Mitte ohne die mindeste

Angst. Die Tiere taten ihr nichts, sondern demütigten sich vor ihr und stürzten auf die Kerle, welche nun auf den Rand eilten und die Tiere mit Steinwürfen reizten und mit Zuschreien. Als es aber nicht angreifen wollte, wurde sie zurückgerufen, und das Tier, ich wei( nicht, wie, ging auch zurück. <S. 231 / 116>  Sie wurde aber nach einem anderen Marterplatz in der Nähe geführt, um den die Mauern nur Schranken waren, und auf einem Stein, auf dem ein Pfahl war, an den die Hände rückwärts gebunden <wurden>, enthauptet ; sie tat die Hände selbst zurück. Die Haare  <waren>  geflochten ; sie war schön und voll und gro(, keine Spur von Angst in ihr.

Währenddem kam ein anderer im Tierplatz hervor. Ihm ward auch der Mantel abgerissen ; er hatte nur ein Unterkleid bis zum Knie. Die Tiere taten ihm 1 auch nichts, und  <er>  wurde auch hingeführt und enthauptet. Dabei wurden sie hin-  und hergesto(en und mit spitzen Stecken gestochen, u.s.w. 

<Sie>  gibt mir die Reliquie der ersten als Cäcilia, des zweiten als Valerianus ; doch wei( ich nicht, ob dies diese sind, oder ob die Marter dieser, dieser schon voranging.

Sie sieht viele, die zusammen gemartert  <wurden> 2, sagt, es sei betrübt und fröhlich und so gro( und erweckend, da( man nur trauern könne, nicht dabei zu sein. Oft wurden die Peiniger plötzlich so wunderbar durch die Herrlichkeit der Märtyrer ergriffen, da( sie zu ihnen hinsprangen und Jesum bekannten und  <gefänglich> eingezogen oder gleich mitgemartert wurden. 

Dann sieht  <sie>  Theodosium  -  und reicht dessen Reliquie  -  im Tierplatz und eine Löwin stürzt auf ihn zu, schleudert ihn hin und her und zerrei(t ihn gleich. 

Dann sah sie viele in 3  einem Theater verbrennen 4, und auch einen, wo 5  sich die Flammen auf die Verbrenner werfen und viele von ihnen töten.

Einen Beichtiger der anderen, der viele heimlich getröstet <hat>, sieht sie von unten auf Glied für 1 Glied durch zwei Henker abschneiden und vorlegen 2, ob er widerrufen wolle, und der Rumpf  <S. 232 / 117>  bleibt noch fröhlich und Gott loben, bis ihm der Kopf abgeschnitten wird. Das Instrument war so ungefähr :             [image: image35.jpg]



Nun glaubte sie  <sich>  in einen anderen Zeitabschnitt geführt, und in diesem Zwischenraum befindet sie sich in Katakomben, sieht alda 3 vor einem Tisch, worauf Lichter, viele Leute, Männer und Weiber, knien und beten. Der Priester betet vor, einer räuchert auf einer Schale, und sie scheinen alle etwas in eine auf dem Tisch stehende Schale          [image: image36.jpg]



legend zu opfern.

Dann sieht sie eine edle Frau mit drei 
Töchtern von 16 - 12 Jahren in dem Tierplatz ausgesetzt :         " Sophia und drei Töchter " -  <sie> reicht nun die Reliquie 4. Der oben sitzende Richter ist ein anderer. Es werden viele Bestien auf sie losgelassen, aber sie tun ihnen alle nichts, ja lecken die jüngste sogar freundlich. Dann werden sie vor den Richter und von diesem auf den kleinen Marterplatz geführt. Die älteste Tochter wurde zuerst mit schwarzen Fackeln an den Wangen, Brüsten, unter den Armen gebrannt, dann mit Zangen am ganzen Leib gezwickt, dann wieder zum Richter geführt, aber sie sah ihn nicht an, sondern immer auf die währenddem gemarterten Schwestern zurück. Als ihnen allen das geschehen <war>, wurden sie enthauptet, sitzend, und die Mutter zuletzt, welche ungemeines Leid wegen der armen Töchter 5  hatte.
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<S. 233 / 118>  Nun sieht sie wieder einen solchen Zwischenraum mit Vorbereitung in <den> Katakomben und sieht einen Bischof, der einen solchen Stab 1           hat, aus den Katakomben ziehen 2, weil er verraten         wurde,               indem er heimlich taufte, und er wird auch                gemartert. Sie reicht mir die Reliquie.

Sie reicht mir auch einen Sohn der Felicitas. Sie sieht auch einen der wütendsten Römer ganz reumütig zu den Christen gehen und den Martertod sterben. Ihre Begierde nach diesem Tod wird so gro(, da( sie es laut ausspricht, und der obige Bischof sagt ihr [image: image38.jpg]


           3 : " Jeder hat seinen Weg. Wir trugen es auf einmal, Ihr               und du werdet beständig gemartert. Wir hatten einen                  Feind, Ihr habt viele Feinde ".

Über den Gottesdienst der ersten Christen, sagt sie, habe ich als Kind 4 nach der ersten Kommunion folgendes Gesicht gehabt, das ich nie vergesse. Ich sah in einem unterirdischen Raum, wie in einem Berg, viele Leute an der Erde knien. Es brannt<en> einige Lichter an den Wänden, und auf einem steinernen Altar, auf welchem ein tabernakelartiger steinerner Behälter mit einem Türchen verschlossen war, standen auch zwei Lichter                                                         [image: image39.jpg]



Der Priester ging am Altar hin und her und betete 

wie in der Messe, drehte sich auch um wie beim "Dominus vobiscum", doch nicht ganz so wie in der Messe, und die Leute antworteten ihm. Endlich holte er aus dem Türchen einen Kelch, etwa so gestaltet  [image: image40.jpg]


        -  und ich dachte noch als Kind, es sei ein hölzerner            Kelch  -  und gab ihnen etwas daraus wie das Abendmahl, und sie zogen wei(e Tüchlein  wie kleine Bücher 1  aus der Brust und legten Ähnliches hinein, schoben es behutsam in den Busen und gingen auseinander. Ich habe es nie vergessen. Solches sah ich nicht während dieser Zwischenräume der Marterungen. 2 Sie schienen gestörter und es waren nur vorbereitende Gebete.
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<S. 236 / 124>  Nun sah sie in einem Haus, dessen Zimmer alle in einen kleinen  inneren  Hof  ging<en>,  rein, platt  un<d> viereckig und dar waren 3. In einer Ecke steht eine Person 4  in weitem Gewand, die Hände gefaltet        , ,die Augen empor-gehoben, ganz ruhig und licht. Sie         war sehr schön, schimmert<e>  wie eine Rose. Es stürzen einige Männer durch die Türe auf sie und rei(en ihr die Kleider vom Leibe. Sie wehrt sich nicht und wendet keinen Blick vom Himmel und steht still. Man sieht nichts Unehrbares, denn in demselben Augenblick stürzt ihr von oben wie ein schimmerndes, glänzendes Hemd über. Die Kerle gehen fort und es stürzt nun ein Mann zur Türe herein auf sie zu und will sie anfallen. Sie steht immer und blickt empor und er stürzt wie tot zur Erde. Nun kommen die anderen wieder und erschrecken, ihn tot zu sehen, tragen ihn in den Hof. Sie redet den Toten an, er steht auf und geht gebessert weg. <Sie>  rei(en sie doch fort zum Richtplatz, sie wird auf dem Scheiterhaufen  <gesetzt>  -  5 schlagen die Flammen auf  -  enthauptet.

Die Märtyrer  -  auf dem Kampfplatz hätten sie aparte Kleider angehabt, als wären sie dazu  - 

Eine von einer langhörnigen Kuh so lange geworfen 6, bis viel Blut niederflie(t, und sie stirbt. Es sieht schrecklich aus.

Unter die Arme, in die Backen, an die Seiten gebrannt mit Fackeln 1. Ungemeine Ruhe und Freude der Märtyrer  -  Schimmer um sie. Sophia mu( zusehen  -  älteste Tochter gebrannt.

Drei Jünglinge, die bekehren bei den Peinigern  -  zwei werden eingekerkert, einen sieht sie martern 2.

Tyrannisch  -  aber sonst Ordnung  -  nicht viel Zuschauer. Gebet  -  Altar  -  Opfer  -  Weihrauch  -  unter der Erde   …  und schöne 3, nackte Bilder  -  wunderliche Stadt  -  Berge  -  Winkel.

Runde Dinge  -  Tiere drin.

Viele Peiniger laufen plötzlich zu Sabina  -  die letzte, enthauptet bei Colonna Trajana oder von Kuh geschleudert.

Sie sieht Lichter aufkommen  -  Kirchhof  -  ganze Leiber  -  Wunsch nach Rom, um zu suchen  -  sie wei( viele Leiber.

Auf dem Kirchhof zu Coesfeld schimmernd  -  Bäuerin  -  Mitleid mit den Heiligen, da( sie so verachtet werden. Von Rom geschickt hin und her gekommen  -  wegen neuem verworfen 4.

Mehr Weiber als Männer bei den Märtyrern gesehen.

Sie sah einst die Zerstörung von Jerusalem, alles schwarz, Menschenfressen. Römer nicht so tückisch und boshaft wie  <die>  Juden-Pharisäer  -  Jesus gegen diese anfangs so sü( .

Die Märtyrer stehen an Pfähle gebunden und erwarten die Tiere ganz ruhig. O, welch<es>  Mitleid und welche Begierde, dabei zu sein, erweckt dies. Es macht auch so einen Eindruck, da(   <sich die>  Marterknechte, die ganz tyrannisch waren, plötzlich zu ihnen hinstürzten und sich mit ihnen martern lie(en. Drei sah ich so, zwei blieben noch im Kerker, einer wurde gemartert 5. Gei(eln sah ich auch und  prügeln. Die  Brüste  sah  ich  keiner 

abschneiden 1. Ich dachte noch an Agatha, Sophia und Agnes, vielleicht namenlos, weil es allegorische Namen 2. 

Sie hat Maria durch alle ihre Kinderjahre sonst durchgesehen. Sie sah Jesum seinen Eltern Handreichung tun. (Ein verlorener Schatz.)

Gott helfe, da( ich etwas davon errette !

< 9. Januar >

[ 250 A ]    Band I, Heft 1, S. 235 :

<S. 235 / 120 >   Samstag,  <den>  9., abends.

Sie sieht in Münster Verrat, Murren, Gesellschaft und Elend. Sie sind ganz empört gegen den König 3. Es ist eine Gesellschaft, Geistliche, Frauen und Lutheraner dabei. Man müsse für den König beten. Sie sind über die Nachsteuer der Waren empört. Es ist ein Glück, da( jetzt kein Krieg kommt, aber er kommt doch und bleibt nicht aus.

Eine von diesen Frauen will zu mir kommen 4, sie will etwas haben. Sie wird nichts bekommen. Sie hat gesagt, sie wolle schon dazukommen. 

Unterwegs liegt eine elende Person 5, die sehnt sich nach dir, sie verlangt sehr nach dir. Sie meint, du kommst morgen oder übermorgen. Sie verlangt sehr, du sollst doch nicht vorbeifahren. Ich habe nicht so viel Mitleid mit ihr, wie 1  mit den bösen, elenden Menschen und dem armen König von   Preu(en ; für den mu( man beten. Sie ist still und fromm und hat inneren Trost.

Overberg sitzt still auf seiner Stube und sehnt sich nach deiner Mitteilung. 

Ach, es schwebt ein Schicksal über ihnen, ich sehe den Teufel zwischen ihnen und ein Schwert über ihrem Haupt.

Dem König sehe ich Gefahr drohen, wie, kann ich nicht sagen ; es ist wegen 2  der Kriegsgefahr. Ich mu( für ihn beten. 

Gott, wie wird der Segen mit Fü(en getreten, die Gebeine der Heiligen. Mancher Ort wäre versunken ohne diesen Segen. Viele Männer, die sollten, reden nicht davon. 

Der König hat ein schwer<es> Herz ; sonst ist er ruhig, <als> ob er sein Schicksal ahnt ! Jammer, Jammer, Jammer droht es ihm, es steht bös mit ihm. O, ich sehe auch gute Leute, Gott sei dank. Als ich die Bosheit der Leute sah, dachte ich 3  mit Mitleid <an ihn> und sah Nachstellungen und Ha( von Leuten, wo er es gar nicht vermutet, die noch Freund mit ihm sind, und als er mich rührte, weil du mir Gutes von ihm gesagt, fragte ich warum und erhielt <die Antwort, es sei eine> Strafe für eine alte gro(e Schuld 4, die ihn lange drückt, jetzt mehr als sonst. Wenn er es wü(te, könnte er es noch abwenden. Aber wie es ihm sagen ? 

Ich habe tüchtig für die Kloster gebetet, und mein Schutzengel soll ihre Schutzengel ermahnen, sie zu schrecken, da laufen sie auseinander 5. Sie haben ihre Schutzengel noch, und wenn sie sie gleich nicht hören, so können sie sie doch erschrecken.

<S. 237 / 122> Am Schlu( dieser merkwürdigen Vision befindet sie sich in der geistlichen Kirche und sieht daselbst die heiligen Märtyrer wieder in der Gemeinschaft, sieht auch Luise ganz fromm. Dann nimmt sie Luise und geht mit ihr und dem Führer in den Garten des Kirschbaumes 1. Daselbst sahen sie mich noch umher wandern und sammeln, aber es war das Letzte, denn der Garten war nun ganz verändert, denn alle Blüten war<en> weg und die Früchte auch. Die Kapelle aber war grö(er und das Haus hinter derselben auch. 

Wir gingen nun alle um den Kirschbaum herum. Zuerst ging der Führer, dann Sie, dann Luise, dann ich, und  <wir> verwunder-ten uns, da( alle Kirschen fort waren, bis auf vier mehr oder weniger unreife und verderbte 2. Auf Ihr Befremden sagte der Führer : " Sie sind alle im Garten des Hochzeits-hauses, hier ist nur Vorbereitung und Übergang ". Da sah ich, da( alle Blüten und Früchte hinübergezogen war<en>. Nun brach ich die zwei obersten, kranken Kirschen, sie sollten in meiner Hand reifen, und du nahmst die zwei schlechteren, unteren : eine war ganz schwarz, und du zeigtest sie Luise mit den Worten : " Sieh, so hattest du mir meine Kirsche auch vergiftet ", und lachtest, und sie lachte auch. Nun trennten wir uns und ich blieb allein zurück und erwachte.

< 10. Januar >

[ 251 A ]    Band I, Heft 1, S. 238 - 240 a :

Samstag, <den>  9. Nacht.

Sie ist in der Kirche in der Gemeinschaft der Heiligen und fleht für die Leute, die dem König so aufsässig sind, und bittet sie, sie möchten diesen Leuten doch einen Schrecken machen, und sie antworten ihr : " Wie sich das Haupt bewegt, so bewegen sich alle Glieder ". 

Nun werden sie den Leuten eine Furcht machen, da( sie aus-einander laufen 3 ; da will ich doch lachen. Von da hat <er>  nicht so viel Gefahr, aber ich kann es noch nicht sagen, wie.   Er 4  hat Gefahr von drei Seiten. Er hat gro(e Gefahr von den Sondern, wenn sie es gleich vielleicht selbst noch nicht wissen. Es droht ihm von einer Seite, an die 1  er gar nicht denkt, und es sind doch auch von seinen Untertanen <welche> dabei, die es befördern. Aber es ha(t ihn am meisten ein Volk in einer    Stadt 2, wo 3 eine gro(e katholische Kirche bei einer Brücke ist ; die hassen ihn entsetzlich. Und dann noch <welche> von den bösen Franzosen. Alle die drei stellen ihm nach und er ahnet es gar nicht. Ich hoffe, ich erhalte noch etwas darüber ; es wäre noch wohl abzuwenden, wenn er sich vorsehen könnte. Ich will recht für ihn beten. Die Gefahr von seinen Untertanen aus ist blo( Schwätzerei. Vielleicht wird er noch recht gut zuletzt 4, wenn er sieht, wie wunderbar er wird errettet werden, wenn er es bis dahin überstehet.

(<Sie>  zuckt  auf) sieht eine Heilige, ganz abgezehrt und schier vermodert, auf einem Platz 5  kniend köpfen 6 ; sie habe so lange im Kerker gelegen, da( ihre Kleider ganz verschlissen <seien>  und sie kaum bedeckten. Es seien auf dem Platz Säulen wie Türme, um die rund herum Bilder schneckenförmig liefen. Wie das nur möglich sei ? Erstens sehe sie ihr Gebein, dann sehe sie dieselbe in der Gemeinschaft der Heiligen in der Kirche und dann sehe sie sie wieder hinrichten 7. Es sei ein Traum, es sei nicht möglich. Sie sucht ihr Gebein, wei( ihren Namen nicht. 

Dann bitte ich sie, die vermutliche Sankt Agnes zu suchen und die von der  <S. 239 / - >  Kuh totgeschleuderte Sabina. Sie greift in den Kasten und spricht leise dabei. - ( ? ) -  Ich bitte sie, mir die Gebeine selbst zu zeigen. Sie findet beide und bewahrt sie und wir küssen sie.

Es drohe ihr gro(e Not, die Leute würden in Mengen auf sie stürzen. Es wären gar viele, die wären wie rasend gegen sie ; sie würden wie wilde Tiere gegen sie anstürmen. Sie wollten  mit aller Gewalt wissen, was der Mann geschrieben <habe> 1 ; der Mann solle seine Papiere doch ja bewahren, sie wollten so gern <et>was  davon  haben, sie wollen sie ihm von seinen Freunden abschwätzen lassen. Es wäre gut, da( er  <da>mit fortgehe. Sie wollten sie zu bewegen suchen, sie solle es ihm selbst sagen, da( er sie hergebe. Das sei auch das Begehren von jener Frau in  M<ünster> 2. Sie werde nichts erhalten. Es ärgere sie nur die Tücke und Falschheit des Kommenden. Ihre wenige Zeit sei ihr so kostbar.

Sie sah auch eine Gesellschaft von Geistlichen und Weibern, die schier betrunken alles gar leicht machten, Leben und Lebenlassen, man müsse sich es nicht so schwer machen, wenn man nur moralisch wäre. Und dann gehen sie und lesen am anderen Morgen Messe.

--  " Ha, was ein Kerl ! "

--  " Wer ist das ? "

--  " Dort. Ich glaube, der französische Teufel 3  wolle <sich> wieder auf mich stürzen. Aber es ist vorbei, er hat keine Kraft mehr. Es ist sehr traurig, da( die guten Leute, welche Kraft haben und Würde zwischen den anderen, so gar nichts tun, um die empörten Gemüter zu beruhigen. Ich kann das gar nicht begreifen, ich lie(e mich zerrei(en, um Frieden zu stiften.

Am Morgen erzählt sie, da( sie von der Enthauptung bei <der> Colonna Trajana nach dem Marterplatz geführt worden sei und noch viele habe hinrichten 4  sehen.  <S. 240 / - > Dann sei sie über dem Circus gestanden <und habe gesehen,> wie er verfallen gewesen und unter ihr alles schwarz und wüst <gewesen sei>. Über ihr aber seien gro(e Scharen aus der Gemeinschaft der Heiligen gewesen, die alle da gemartert worden <seien>, und immer habe es geklungen : " Es sind Römer, Römer, Römer ". Sie habe Gebeine von ihnen erkannt und auch noch welche dort begraben  <wurden>  gesehen.

[ 252 A ]   Band I, Heft 1, S. 240 b :

Veränderung des Aufenthaltes der heiligen Familie.

Dann wurde ich nach Bethlehem entrückt, und als ich in die Krippe 1  kam, stand der Esel wie immer vor der Krippe. Die heilige Familie aber war nicht da, und der Ort <war> ganz finster. Ich wurde dann hinaus geführt, und mich vom Eingang nicht weit rechts wendend, war es, als wenn ich senke, und  <ich>  kam durch einen engen, versteckten Eingang in einen unterirdischen, kleinen Keller, viereckig. Sie sa(en still an der Wand auf der Erde : Joseph lehnte wie ermüdet an der Wand, Maria hatte das Kind links gegen die Brust gelehnt und schaute auf es nieder. Es war Nacht,  <doch>  alles hell. Ich betete lange still und mir wurde gesagt, sie haben sich hier versteckt, weil sie oben keine Ruhe von den Menschen hatte<n>. Da dachte ich an meine Lage und machte die Betrachtung : So <wie> Maria mit dem Herrn floh, der für die ganze Welt kam, soll ich mich <denn> nicht verbergen dürfen ? Hierauf erwachte ich.

Als sie Agnes und dergleiche erkannte, gab ich ihr <die> Haare Luises. Sie sagte, das ist so rund und gekrümmt fein, es ist von einer Person, die guten Willen hat und sehr viel werden kann. 

Dann von ihren eigenen Haaren : sie seien etwas heller als jene.

< 12. Januar >

[ 253 A ]    Band I, heft 1, S. 241 - 242 a :

Montag, <den>  11. 1  auf Dienstagnacht.

<Sie ist>  auf den Tod matt und krank.

Sie geht durch die Mauer in die geistliche Kirche, findet die Heiligen drin, geht durch die Mauer jenseits heraus, über einen freien Raum, kommt in den Hochzeitsgarten, empfindet unbefriedigbaren Hunger, sieht alles schöner blühend, <aber>  nichts kann sie befriedigen. <Sie geht>  am Hochzeitshaus vorüber in gerader auf-  und niedersteigender Allee (Pfad) von fremden, gelb-, wei(- und rotblühenden Bäumen, links und rechts schöne Baumfelder, zwischen Bäumen immer eine Staude mit breiten niederhängenden Blättern  <und>  oben eine geschlossene Blume. Aufsteigend sieht sie immer das goldene himmlische Jerusalem auf goldenem Berg, niedersteigend nicht. <Sie>  kommt mitten im Weg an eine runde, umwallte Insel 2, geht übers Wasser auf den Wall. Hier entsteht unter ihr ein Rasensitz, ober ihr hängt ein schöner Kranz an wei(em Faden vom Himmel. Auf der Insel  <ist ein> schöner Garten. Es  <tre>ten vier nie gesehene, lang wei(gekleidete Personen zu ihr, sie zu erquicken. Anfangs glaubt sie, sie <seien> alle Männer, dann drei Weiber  <und>  ein Mann 3. Der reicht ihr auf silbernem Tellerchen mehrere sü(e kleine Bissen, die sie stärken und erquicken. Sie sieht mich jenseits gehen und sammeln ; denkt, wenn ich doch bei ihr wäre, denkt  <an>  Luise, meint, sie sei auf der Insel, reist weiter, es wird ihr eine mitgegeben. So geht sie weiter bis  <S. 242 / 123>  an   <den>  Fu( des Bergs, sieht die Stadt immer glänzender, <sieht> durch goldene Tore in schimmernde Paläste, alles durch und durch, oben über Heilige. <Sie>  tritt in ein Häuschen, wird zu Bett gebracht. Hier erwartet sie mich, sieht mich kommen.

[ 254 A ]   Band I, Heft 1, S. 242 b : 

Montag auf Dienstag, <den>  12. Januar 1819.

Sehr krank. Viele Tränen. Bittet, alle zum Gebet für sie anzuflehen. Luise geht den Berg weiter hinauf. Ich würde ihr zuerst folgen, sie liebe mich, würde noch Freude 1  mit ihr haben. In meinem Pack<en> wären viele Blätter leer, ich würde noch bei ihr viel schreiben, wir würden uns wiedersehen. Ihre Schwester werde noch schrecklich leiden. 

Bald sei sie oben, der Weg werde immer leichter. Sie sitzt auf des Paters Knien aufrecht, hat das Christkind sehr oft heute Abend. Ich wolle sie am Ende zurückhalten, sie könne doch nicht länger bleiben, ich sei ja sehr nahe bei ihr. Lambert werde sterben 2.

< Fragmente, die wir nicht unterbringen können>

[ 255 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 1 b :

Verschwinden vor Kommunion sü(er.

[ 256 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 1 d :

Schaudert jetzt vor  Luises  Gefahr, gro(e gar sü( gemachte Versuchung.

[ 257 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 1 f : 

Johannes. Pater roh  -  den Abend vorher eingeschlafen.

[ 258 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 2 b : 

Alte  Magd  zwölf Jahre.

[ 259  A ]  Ms. Dülmen 33, S. 4 b :

Ich schmeichelte nicht, brachte Blumen, Kirschen, und so weiter, war nie gut.

[ 260 A ]   Ms. Dülmen 33, S. 4 c :

1  Sie spricht in der Vision mit den Leuten nicht durch den Mund, sondern durch den Geist.

[ 261 A ]    Band I, Heft 1, S. 7 = 217 :

<b>ang   …  sah es doch  …  die sich immer so schamha<ft>  und ordentlich vor ihnen ausgesp…  heimlich vol Versuchung gewesen und voll   …   hätten auch immer bald da, bald dort geliebelt   …  zu bösen Gedanken gegeben  …
[262 A]  Band X, Heft 8, S. 30 1 :

<Stichwortnotizen zum folgenden Text.>

2  Mann und Weib hassen sich in Coesfeld. Sie 3  geht den Kreuzweg Karfreitag am Grab um neun <Uhr> abend<s>. Der Teufel des Manns will sie in einer engen Gasse 4  würgen. Sie schreit zu Gott. Er flieht. Der Mann wird besser.

[262 A]  Band X, Heft 8, S. 29 :

<AKE als > Jungfrau. Kreuzweg für ehelichen Unfrieden.
5  Der gro(e Ha( zwischen zwei Eheleuten in C<oesfeld> betrübte mich sehr. Ich betete für diese unglücklichen Leute und ging den Kreuzweg am Karfreitag vom heiligen Grab aus abends um 9 Uhr. Da überfiel mich der böse Feind in der Gestalt des Mannes nachts in einer engen Stra(e und wollte mich erwürgen. Als ich aber von ganzem Herzen zu Gott schrie, floh er von mir. Der Mann aber ward von dieser Zeit an besser gegen seine Frau.
_____________
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Kapellenfrau : 115, 118, 119.

Kapellenweg : 94, 95.

Karfreitag : 145.

Karthaus (bei Dülmen) : 26, 40.
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Kinder (arme) : 18, 62, 63, 67. 

Kinder (unschuldige) : 25, 30.
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             124.
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Kirchhof : 62, 63, 94, 95, 135.
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Kirsche : 88, 110, 114, 118, 138, 144.

Kloster (der AKE) : 7, 26, 45 - 48, 64, 94, 95, 98, 124 - 126.
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Kolosseum : 102, 129, 130.

Komet (der Drei Könige) : 116.

Kommunion (erste  -  der AKE) : 119 - 121, 127, 133.

König von Preu(en : Siehe Friedrich Wilhelm III.

Konzilium, Konziliumshaus : 80, 94.

Korporale : 127, 134.

Kraft : 69, 71, 72, 80.

Kranz : 25, 142.

Kreuz (Christi) : 6, 9, 11, 45, 46, 66, 93, 107, 109.

Kreuz (hl.  -  in Lambertikirche, Coesfeld) : 93.

Kreuz (Stigma der AKE) : 26, 39, 41, 62.

Kreuzgie(en : 66, 68.

Kreuzweg (Coesfeld) : 16, 21, 93, 95, 145.

-- Kapellenkreuzweg (Dülmen ?) : 94, 95.

Krieg : 70, 71, 73, 86, 136, 137.

Krippchenbauen (von der AKE) : 25, 28, 31, 33, 65, 66, 75, 78, 82, 89.

Krippe (Bethlehem) : 24, 38, 141.

Krippenhöhle (Geburtshöhle, Bethlehem) : 25, 29, 38, 43, 81, 141.

Kröte : 103.
Krusten (der Wundmale der AKE) : 65. Siehe : Rinden.
Kuhle (Kuul, Flamske) : 65, 66.

Lambert (Abbé) : 20, 45, 48, 53, 140, 143.

Landshut (Stadt, Deutschland) : 73.

Leben (aus dem Leben der AKE) : Siehe auch : Kind, Jugend, Kloster.

Lecken (von Geschwüre von der AKE) : 113.

Leiche : 63, 94, 95.

Leidenschaft : 105, 114.

Leipzig (Deutschland) : 44, 53, 60, 86, 89, 92.

Leonardus von Noblac (hl.) : 102.

Lieder (L. Hensels) : 12, 35.

Limberg (Pater Alois) : 14, 20, 23, 24, 39, 65, 140. Siehe auch :

             Beichtvater.

Links : 79, 86.

Lisbetchen (Gespielin der AKE) : 24, 28, 32, 123, 124.

Loretto (Italien) : 25, 31, 32.

Lot (A. T.) : 110.

Lucia von Narny (hl.) : 42.

Ludgerus (hl.) : 97 - 100.

Ludovika (hl.) : 97, 100, 123, 126.

Luftkrieg : 70, 71, 73, 74. Siehe auch : Krieg.

Luise : Siehe Hensel Luise.

Lutheraner : 80, 86, 136.

Luzern (Schweiz) : 72.

Magnetisch, magnetisieren : 34, 49.

Mann (langer, hagerer) : 6.

Mann (mit dem Pferd) : 105.

Maria (hl. Jungfrau) : 16, 18, 19, 38, 39, 43, 82, 84, 117, 136, 141.

             Siehe auch : Mutter Gottes.
--  Angesicht : 17.
Mariechen (Gespielin der AKE) : 123.

Marterplatz  : 126, 127, 129, 140.

Mathes Jürgen (Prof.) : 110.

Messe : 24, 26, 41, 45, 63, 133.

Metternich (Clemens von  - , Staatsmann) : 44.

Michael (Erzengel) : 50, 51, 53, 60, 70, 71.

Mittelalter : 101.

Monarche : 75, 90.

Moschus (Medizin) : 26, 32.

Moskau (Ru(land) : 49.

--  Moskauer Kirche : 54, 56, 57.

Münster (Deutschland) : 37, 42, 69, 74, 84, 128, 129, 136, 140.

--  Dom, Domhof : 69, 74.
--  Überwasser-Kirche : 128 
Mutter (der AKE) : 3, 4, 7, 25, 27, 31, 40, 68, 123, 124.

Mutter Gottes : 9, 11, 13, 17 - 19, 25, 30, 39, 43, 51, 80, 95, 116, 117.

             Siehe : Maria.

Muttergottesbild : 126.

Nachtigall : 110.

Nacktheit (Christi am Kreuz) : 6, 45.

Nakatenus Wilhelm (Schriftsteller) : 35.

Napoleon Bonaparte : 44, 48, 49, 54, 55, 76, 89 - 92, 110, 114, 140.

Natorp Bernhard : 33, 42.

Nennen (der Namen der Reliquien) : 103, 128, 129.

Neuhaus Franziska (Novizenmeisterin der AKE) : 97 - 99.

Neumann Marie (auch Minna, Freundin L. Hensels) : 37, 87.

Neumann Wilhelm (Bruder der Marie Neumann) : 37.

Nönnchen (zwei selige) : 40, 47.

Ordnung (neue) : 80.

Orthodoxen : 36, 55, 58.

Österreich, Österreicher : 44, 50, 69, 139.

Overberg Bernhard (Dechant) : 1, 2, 46, 69, 74, 80, 128, 137.
Pack (Papiere Brentanos) : 113, 143. Siehe auch : Papiere.

Palästina : (81). Siehe auch : Heiliges Land.

Papiere (Brentanos) : 113, 140, 143. Siehe auch : Pack.

Papst (der  -  Pius VII.) : 48, 49, 51, 60, 69, 72.

Paris (Frankreich) : 48, 49, 110, 114.

Pater : 3. Siehe : Vaterunser.

Pater (Limberg) : 3, 24, 26, 28, 32, 42, 85, 93, 95, 99, 103, 117, 143,

             144. Siehe auch : Beichtvater, Limberg.

Peterskirche (Rom) : 54, 55.

Pfennig : 32.

Pferd : 9 - 11, 96, 105.

Pilger : 6, 9, 11, 14, 27, 109, 110, 113, 116, 138. Siehe auch: Papiere.

    Papiere.

--  Gebet (beim Übertritt Luise Hensels) : 105 - 109.
Pius VII. : 48. Siehe : Papst.

Plattdeutsch : 28.

Preu(en : 44, 49, 54, 58, 60, 69, 73, 77, 78, 92, 125, 136. Siehe 

             auch : Tapfern, Trünnigen.

Priester : 4 - 6, 51, 57, 60, 61, 63, 71, 80, 85.

Priestertum (Brentanos) : 1.

Prior (der Karthaus : 27.

Protestanten : 37, 86.

R. : 69.

Rechten (die) : 50, 53, 58, 70, 71, 75, 76.

Rechts : 80.

Reformierte : 80.

Regierung : 136.

Reich Gottes : 59.

Reise (der AKE) : 27, 62, 81.

Reliquie(n) : 3, 10, 13, 16, 18, 25, 26, 32, 41, 85, 97 - 104, (123), 126,

             (127), 128 - 131. Siehe auch : Gebein.

Reliquienaufstellung : 104.

Reliquienkasten : 139.

Reliquienturm : 8, 30, 85.

Rensing Bernhard (Dechant Dülmen) : 42. Siehe : Dechant.

Rinden (der Wundmale der AKE) : 65.

Rochs Friedrich (Vater Rudolfs) : 38.

Rochs Rudolf Clemns (Sohn des Friedrich Rochs und der Karoline

             Hensel, Patchen des Clemens Brentanos) : 38, 41 - 43, 115.

Röhrknochen : 85, 97, 99. Siehe auch : Knochenröhre.

Rom, Römer : 50, 61, 69, 97, 102, 129, 135, 141.

--  Circus Maximus : 140.

--  Colonna Trajana : 135, 139, 140.

--  Peterskirche : 54, 55.

Rosalia (hl.) : 97, 98, 100.

Rose von Jericho (Blume) : 25, 30, 31, 127, 129.

Rot und wei( : 79.

Roten (die) : 53.

Russen : 49, 50, 54, 58, 60, 69, 77, 78. Siehe auch : Sondern.

Ru(land : 59.

Sabina (hl.) : 134, 135, 139.

Sailer Michael : 69, 72 – 74.

Sakrament (Hl.) : 7, 46, 48, 92, 124, 126 - 128. Siehe auch : Abend-

             mahl.

Salm-Reifferscheid (Familie des Fürsten) : 37.

Salm-Reifferscheid (Fürstin Marianne) : 14, 140. Siehe auch: Gallitzin.

Sarg : 63, 94.

Satan : 105. Siehe : Teufel.

Schäfer : 24.

Schafstall, Schafstallkirche (beim Hochzeitshaus) : 116.

Schemen : 94.

Schlange (des Paradieses) : 121.

Schleser : 53.

--  Schlesische Armee : 60.

Schmerzen (der AKE) : 25.

Schnüffis Laurentius (Schriftsteller) : 13, 18.

Scholastika (hl.) : 97, 99, 100.

Schule : 67.

Schulte Katharina (Mittschwester der AKE) : 94.

Schutzengel : 35, 137.

Schwägerin (der AKE) : 121.

Schweben (der AKE) : 47, 49.

Schweiz : 69, 72.

Schwert : 54, 77, 110, 137.

Schwester (der AKE) : 3, 24, 28, 67, 89, 143. Siehe auch : Gertrud.

Seele (eine) : 6, 8, 10, 109.

Seelen (arme) : 94 - 96.

Segen : 63, 69, 72, 137.

Seitenwunde (der AKE) : 12, 41, 85, 123.

Sekte : 86.

Seminarium : 80.

Sigrist Georg (Priester) : 61, 64, 69, 72, 73.

Simeon von Cyrene (N. T.) : 108.

Sodom (A. T.) : 110.

Soldaten : 68, 75, 103.

Sondermühlen (Landgut des Grafen Stolberg) : 38.

Sondern (die) : 50, 54, 57 - 61, 70, 74 - 76, 139. Siehe auch : Russen.

Söntgen Clara (Mittschwester der AKE) : 94.

Sophia (hl.) : 127, 132, 135, 136.

--  Älteste Tochter : 132, 135.

--  Drei Töchter : Siehe : Caritas, Fides, Spes.

Spes (tochter der hl. Sophia) : 127, 136.

Stadtlohn (Deutschland) : 62.

Station (des Kreuzwegs) : 16, 21, 22.

Stein : 16, 22, 106, 110, 113.

Stephanusfest : 50.

Stolberg (Familie) : 38.

Streit (Kirchenstreit) : 43. Siehe : Kirchenkampf.

Stourza (Alexander von) : 58.

Stüber : 25, 28, 31.

Tagebuch : Band X, Heft 8 : 66 - 68, 96, 121.

--  Band X, Heft 9 : 45 – 48, 124.

Tapfern (die) : 50, 51, 54, 57 – 59, 69, 70, 72. Siehe auch : Preu(en.

Tauber Ambrosius (Probst) : 105.

Teller (goldener) : 142.

Teufel : (8, 9), 10, 11, 22, 105, 106, 113, 121, 137, 140, 145. Siehe
             auch : Feind, Husar, Kanaille, Kerl, Satan.

Theodosius (Märtyrer, hl.) : 127, 131.

Tier(e) : 7, 10, 11, 89 – 91, 103, 110, 114 – 116.

--  Wilde Tiere : 102, 127, 130, 131, 140.

Todeserwartung (der AKE) : 36, 40, 63, 64, 98, 110, 115, 119.

Trünnigen (die) : 54, 58, 59, 61, 70 – 72, 74 – 76. Siehe auch :

              Abtrünnige, Preu(en.

Türken : 36.

Tyrann : 127, 130.

Übertreten : 72, 86, 105, 125.

Unschuldige Kinder : 25, 30.

Untersuchung (kirchliche) : 42.

--  Staatliche Untersuchung : 33, 41, 42, 63, 120.

Unzucht : 6, 9.

Urbanus (Pater, Beichtvater der AKE als Kind) : 123, 124, 126.

Ursula (hl.) : 97, 102.

Valerianus (Mann der hl. Cäcilia) : 127, 131.

Vater (der AKE) : 66, 68, 120, 121.

Vater (der hl. Vater) : Siehe : Papst.

Vaterunser (auch Pater) : 3, 4, 24, 67.

Vergessen (der AKE) : 75, 90, 115.

Veronika (hl. Frau, Freundin Jesu) : 108.

Verstecktheit : 105, 120.

Vertraulichkeit (der AKE mit Brentano) : 1 – 3.

Viktor (hl.) : 104.

--  Geselle des hl. Viktors : 104. Siehe : Gereon.

Vincke Ludwig von (Oberpräsident) : 42.

Völkerschlacht (bei Leipzig) : 44, 60, 86. Siehe auch : Kirchenkampf.

Voraussehen, -sagen (der AKE) : 143.
Walburga (hl.) : 97, 99, 100.

Wand (durch die Wand Gehen) : 86, 87, 94, 142.

Wandlung (in der Messe) : 45, 46. Siehe auch Elevation.

Weddern (Ort bei Dülmen) : 27.

Weihnachten : 11, 24. Siehe auch Christnacht.

Weihnachtsgeschenke : 1, 14, 28. Siehe auch : Kinderzeug.

Weihwasser : 15.

Wein : 24, 25, 29, 31, 32.

Weinhaus : 34, 36.
Wei(en (die) : 50, 53, 54, 58, 74, 75.
Wesener Franz (Dr. Med.) : 85, 140.

--  Schwiegermutter : 104.

Wetterfahne : 54, 57, 79.

Wien : 71, 139.

--  St. Stephansdom : 71.

Wiese : 28, 79, 86, 110.

Wirt : 123.

Wittgenstein (General) : 60.

Woldungs Wiese (Flamske) : 65.

Wolke : 77.

Woltermann Katharina (Mittschwester der AKE) : 94.

Wolters (Familie in Flamske) : 25.

Wunden (der AKE) : 41, 42, 62, 65.

--  Abheilen (der Wunden) : 41, 42.
Zahn (Reliquie) : 102.

Zeit (aus der ersten  - ) : 101, 132. 

Zelle (der AKE im Kloster) : 46, 124.
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1  S. 88 ist in der Zahlung übersschlagen.


2  im Ms. steht : " Montag 22. Dezember ". Montag ist 21. Dezember.


3  Siehe die Stichwortnotizen in  [ 162 A ] auf S. 4.


4  Siehe  " die Weihnachtsgeschenke "  in Teil II, S. 130.


5  Siehe Teil II, S. 29 ( + Anm. 1).


1  im Ms. steht : " über ihr Vertrauen ".


2  Siehe weiter auf diese Seite ; siehe auch die Stichworte [ 163 A ]


   auf S. 4 und in Teil II, S. 90.


3  Brentano hat vor kurzem, am 17. Dez., Overberg auf seiner Stube


   aufgesucht, um über einen Posten für L. Hensel zu reden (siehe


   Text [145 A], Teil II, S. 124 und Anm. 2).


4  gemütlichen.


5  d. h. Weseners Versuch, mit ärzlichen Mitteln (d. h. nach Brentano :


   mit unheiligen Mitteln) auf Wunsch der AKE die (nach Brentano)


   heilige Wunden abzuheilen.


1  Siehe die Stichwortnotizen  [164 A]  auf S. 4.


2  im Ms. steht : " zankte mich ".


3  Ihre Schwester Gertrud.


1  Wir unterstreichen.


2  Sind die Stichwortnotizen zum Text  [ 161 A ]  auf S. 1.


3  Sind Stichworte bei Text [ 161 A ] ; siehe S. 2, Anm. 1.


4  Wir unterstreichen. Es sind Stichwortnotizen zu einem Teil des


   Textes  [ 161 A ]  auf S. 3  ab  Anm. 1.


5  im Ms. steht stat der Worte : "  +  (Arme) ".


6  im Ms. steht : " 3 V. 3. A. ".


1  Kann auch sein : " Ave Mar<ia> " (wie bei Anm. 6).


2  Gemeint ist der preu(ische König Friedrich Wilhelm III. (siehe auch


   S. 59, Anm. 1  und Text [250 A] auf S. 136 f.).


1  im Ms. steht : " Ankommer ".


2  Anmerkung Christian Brentanos am Rande : " Christian hat nichts


   über sie aufgeschrieben und beabsichtigte es auch nie. Ohne den


   Pilger und wie diesen sie durch Christian kennen lernte, hätte sie


   auch keine Angst geäu(ert ".


3  Vergleiche S. 109, Anm. 3.


4  Gehört wahrscheinlich entweder zu Text [ 179 A ] in der Textlücke


   auf S. 9 oder zu Text [ 196 A]  auf S. 45.


5  im Ms. steht : " Sündheit ".


6  Diese Stichworte schlie(en inhältlich gut an bei Text [193 A] auf 


   S. 33.


1  Vergleiche auf S. 10 : " einbrocken ".


1  Die Stichwortnotizen  [178 A]  auf S. 9 weisen mit dem Wort    


   " Nacht "  darauf, da( dieses in der Nacht von Montag auf Dienstag


   geschah und am Dienstag, 22. Dez., erzählt ist.


2  ablehren : abgewöhnen, verlernen.


3  nl. Luise Hensel.


1  Sind Stichworte beim Text [ 177 A ]  auf S. 8.


2  Text  [ 179 A ] ist die Erzählung, Text  [ 177 A ] ist das Ereignis.


3  Siehe die Stichwortnotizen [180 A]  auf S. 11.


4  im Ms. steht : " indem ".


5  Vergleiche auf S. 109 : "  … seine Hand vom Kreuz losgemacht ".


6  im Ms. steht : " Pilgram ".


7  " Links " ist immer : verkehrt, falsch, unrichtig (siehe auch in Teil II,


   S. 16, Anm. 1.


1  nl. Luise Hensel.


2  Siehe Teil II, S. 121.


1  Anmerkung Christian Brentanos am Rande : " Wird von dem Verlauf


   als irrig erwiesen ".


2  im Ms. steht : " werde hingereicht werden ".


3  Statt des Doppelpunktes steht im Ms. : " und ".


4  Siehe auch Teil II, S. 143 + Anm. 3 und die Stichwortnotizen  


   [156 A]  auf  S. 150 ebenda.


5  S. 93 ist leer.


6  Sind  Stichwortnotizen (im Ms. gestrichen) zur Mitteilung [ 179 A ]


   auf S. 9.


1  Wir unterstreichen.


2  Brentano hatte eine Abschrift der Lieder Luise Hensels bei sich in


   Dülmen. Siehe auch Teil I, S. 4, Anm. 3.


1  im Ms. steht : " Dienstag, <den>  23. Dezember ". Dienstag ist 


   22. Dezember.


2  Hier findet die Vision statt, die sie nachher erzählt : siehe [ 186 A ]


   auf S. 17.


3  nl. wie im vorhergehenden Text [ 182 A ], d. h. " auch Dienstag-


   abend ".


4  Einige Worte aus ein Marienlied von Laurentius Schnüffis (siehe


   FBA Teil 28 / 2, S. 160). Auf S. 18 folgt die ganze Strophe.


1  Die Fürstin Marianne Salm - Reifferscheid, geboren von Gallitzin,


   hatte, wie die Familie Diepenbrock, Weihnachtsgeschenke für die


   Armen geschickt (siehe S. 1 und Anm. 4 ebd.).


2  im Ms. steht : " Er mu( mein alles Luise geben ".


3  im Ms. steht : " als ".


1  Dialekt für : anziehen.


2  Der Beichtvater ruft sie immer unter dem Befehl des Gehorsams


   aus ihrer Ekstase zurück.


1  im Ms. steht : " Mittwochmorgen, <den>  24. Dezember ". Mu( 


   sein : " den 23. Dezember ". Mittwoch ist 23. Dezember.


2  Das sind die Stichwortnotizen zur Mitteilung  [ 186 A ] auf S. 17.


3  Es folgen die Stichwortnotizen zur Mitteilung [ 187 A ] auf S. 20.


1  im Ms. steht : " Dienstagabend, ,<den>  23. Dezember ". Mu( 


   sein : " 22. Dezember ". Dienstag ist 22. Dezember.


2  im Ms. steht : " wiedergehen ".


3  " Rein historisch nach der geistlichen Zeit "  damit deutet Brentano


   nicht auf die geschichtliche, sondern auf die höhere, sinnbildliche,


   heilsgeschichtliche Wahrheit.


4  Vergleiche ETA, Teil II, S. 115.


1  Folgende Verse stehen am linken Rande von oben nach unten 


   geschrieben. Es ist eine Strophe aus einem Marienlied von Lauren- 


   tius Schnüffis. Siehe auch S. 13, Anm. 4.


1  Die Mutter Gottes.


1  " <den>  2.-  Dezember "  so im Ms. Mu( sein : " vom 22.  auf  23. 


   Dezember ".


2  Mu( sein : " Mittwoch früh ". Die Erklärung für diesen Fehler ist, da(


   Brentano diese Mitteilung am Donnerstag niedergeschrieben hat.


3  Ist Text [ 186 A ]  auf S. 17.


4  d.h. bekam ich.


1  Wir unterstreichen.


2  im Ms. steht : " wiedergehen ".


3  für den Dechanten.


4  im Ms. steht : " so ".


1  im Ms. steht : " sie einschlummerte ".


2  einander.


3  Brentano ist gemeint (mit Hut).


4  Der Stein des Undanks der Luise Hensel (siehe Teil II, S. 135  +


   Anm. 4).


5  d. h. der Länge nach .


6  im Ms. steht : " Im ".


1  d. h. die entschuldigende Erklärung.


2  im Ms. steht : " das seine ".


3  Siehe am Anfang des Textes [ 187 A ]  auf S. 20.


4  d. h. Diese Art mag die grö(te Ursache sein, da( die AKE ohn-


   mächtig wird, wenn sie von dem Beichtvater aufgenommen wird.


1  Dieser Text gibt das Ereignis, die Erzählung folgt in Text [ 191 A ].


2  im Ms. steht : " habe alles wiederholt zum Ende, denn zur Christ-


   nacht erhält sie alles, vorgelegt ".


3  Es sind die Stichwortnotizen zum Text  [ 192 A ]  auf S. 27 ff.


4  Dieser Traum ist nicht erhalten, weil die Ms.-Seiten 108 - 115  ver-  


   schwunden sind (siehe S. 27, Anm. 3).


5  " Lisbetchen ", eine der Gespielinnen der AKE.


1  Zwei Skizzen : Maria kniend vor dem neugeboren Christkind.


2  Einer der Gespielen der AKE aus der Familie Wolters. Die Familie


   Wolters wohnte an der anderen Seite des Hauses Emmericks


   unterm selben Dach.


1  Moschus, eine Tinktur, die Dr. Wesener der AKE häufig bei


   Schmerzen verordnet (siehe Hümpfner, Tagebuch, S. 385). Diese


   Arznei war ihr höchst zuwider, sie hat viel dadurch gelitten, hat es


   aber meist aus Gehorsam gegen ihren Beichtvater genommen, der


   mit dem Arzt gro(es Vertrauen in dieses Mittel hatte.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Die Karthaus zu Weddern bei Dülmen. Das Karthäuserkloster war


   bei der Säkularisation an den Herzog von Croy gefallen. Ein Prior


   betreute noch die Kirche.


1  Siehe in Teil II, Text [ 133 A ] auf S. 92.


2  Hier bricht es ab.


3  Im Ms. überspringt hier die erste Seitenzählung von Brentano von


   S. 107 nach 116 ; diese Seiten 108 - 115 sind nicht erhalten. Die


   spätere, zweite Seitenzählung (wahrscheinlich von Schmöger, der


   die Seiten ausgerissen hatte) läuft durch von S. 62 nach S. 63.


4  Siehe die Stichwortnotizen in  [ 190 A ]  auf S. 24.


5  Sie ist nicht übergeliefert, wahrscheinlich stand sie auf die verlore-


   nen Seiten.


1  Ist wahrscheinlich die arme Frau von Teil I, S. 115, Anm. 2.


2  Nicht überliefert : siehe S. 27, Anm. 3.


3  im Ms. steht : " als ".


1  Skizze des Grundrisses der Krippenhöhle. Vergleiche diese Skizze


   mit der auf S. 82.


1  im Ms. steht : " als ".


1  Skizze einer dürren, zugefaltenen und einer ausgebreiteten Rose.


   Dazwischen die Worte : " Rose von Jericho. Sie sieht sie offen und


   grün. " 


1  Einer der Gespielen der AKE.


2  im Ms. steht : " ich habe wollen die Kinder   …   holen ".


3  Dialekt für : "  .. das ist so ein armer Junge, sie sind ihm in der


   Schule so minachtig [d. h. sie mi(achten ihn so in der Schule], er ist


   so pludderig [blutarmutig, lumpig ? ], und wenn wir gro( sind,


   wollen wir allen Leuten helfen ".


4  Siehe S. 24, Anm. 5.


5  Siehe S. 26, Anm. 1.


6  Es folgt im Ms. unnötig : " sie ".


1  Wahrscheinlich ist Brentano gemeint. Dies meinen wir auf Grund


   der weiter folgenden Worte : " Sie wären schon gekommen, wenn


   der Fremde nicht bei mir wäre ", und : " Sie sagen, da sei ein Mann


   bei mir, in den sei ich verliebt und tue ihm alles sagen und er


   magnetisiere mich ".


2  Laut S. 42 und ETA II, S. 148 (Anm. 3) wahrscheinlich Natorp.


   Siehe auch "Weinhaus" auf S. 34 ( + Anm. 4). 


3  Unsicher, wer gemeint ist. Sicher nicht Dr. Bodde : er ist niemals


   allein bei der AKE gewesen. Vielleicht Dr. Borges. 


1  Dechant Rensing von Dülmen.


2  im Ms. steht : " mit sie ".


3  Unseren Herrn.


4  "Weinhaus" : siehe ETA II, S. 148 ( + Anm. 3).


5  Vgl. S. 49 : "Wesener sagt, ich [Brentano] mache sie magnetisch".


6  Luise Hensel.


7  im Ms. steht : dar ".


1  Siehe S. 12, Anm. 2.


2  Das  " Himmlisches Palmgärtlein "  des Wilhelm Nakatemus  (siehe


   FBA Teil 28 / 2, S. 166).


3  nl. der Herr.


4  im Ms. steht : " nach ".


1  nl. Brentano, die AKE und Luise Hensel nach ihrer Konversion, von


   der AKE meinte, sie werde noch um Weihnachten stattfinden (in


   Wirklichkeit aber hat sie schon am 7. Dez. stattgefunden). Die drei 


  beisammen bilden ein Pendant für die drei beisammen im Weinhaus.


2  Die Seherin sieht schon die neue Kirche, die Morgen-  und Abend-


   land umfa(t und alle Menschen vereinigt, die die Geburt Jesu feiern


   und den Heiland verehren : Griechen (Orthodoxen), Protestanten,


   Türken.


3  In einer Notiz am linken Rande skizziert Brentano die Aufstellung :


   " Altar. Drei Haufen : vom Morgen 1. rechts, 2. links, 3. hinter 1. 


   1 und  3 ähnlich, doch getrennt. Alle noch nicht übergetr<eten>, 


   aber entschlossen. Alle christl<ich> ".


1  im Ms. steht : " links des Altars ".


2  im Ms. steht : " traten ".


3  im Ms. steht : " hinter welche sie doch abgesondert sich stellten ".


4  Türken sind gemeint.


5  im Ms. steht : " indem ".


6  im Ms. steht : " lebendig ".


7  im Ms. steht : " sah sie fahren in einer Kutsche ". 


   Die Seherin sieht schon Luise Hensel in einer Kutsche von Berlin


   nach Münster fahren, um eine Anstellung in der Familie Salm-


   Reifferscheid anzunehmen. Die Reise geschah am  9. - 11. März.


   Auf dieser Reise begleiteten sie Wilhelm Neumann und dessen


   Schwester Marie ( " Minna " ), gute Freunde der Luise Hensel.


8  Gemeint sind Wilhelm und Maria Neumann.


1  Brentano ist Pate von Rudolf Rochs, Söhnlein (geboren 1816) der


   Schwester Luise Hensels, Karoline, verheiratet mit Friedrich Rochs.


   Karoline war kurz nach der Geburt gestorben und hatte ihr Kind


   Luise als Pflegekind anvertraut. Wenn Luise nun zu der Familie


   Salm kommt, mu( sie den kleinen Rudolf bei ihrer Mutter in Berlin


   zurücklassen, warum Luise besorgt ist ( " Angst um den Knaben ").


   Nachdem Luise 1821 in die Familie Stolberg zu Sondermühlen


   überwechselt, kann sie das Kind wieder zu sich nehmen ( " den


   Knaben werde sie schon noch erhalten "). Siehe auch S. 43.


2  Skizze von  flach gegeneinander emporgehaltenen Händen.


3  Skizze der Position in der Höhle.


1  im Ms. steht : " zeichnender ".


1  Siehe Teil II, Text  [ 133 A ]  auf S. 90.


2  Siehe S. 26, Anm. 3.


3  im Ms. steht : " räumlicher ".


4  Siehe  Teil II, S. 94 und 100 (auch noch weiter auf S. 102, 104 und


   111).


5  im Ms. steht : " an ".


6  Vergleiche in Teil II  Ende Text  [137 A]  auf  S. 115 (+ Anm. 5).


1  AKE hat im Voraussehen der geplanten staatlichen Untersuchung


   vom 3. Febr. 1819  Gott um das Verschwinden der Wundmale


   gefleht, und also geschieht (dadurch fand die Untersuchung schlieβ-


   lich statt in August 1819). Diesen Zustand der geheilten Wunden


   blieb nachher bis März 1821, als sie sich in bescheidener Maβe


   erneuerten und so erhalten blieben bis zum Tode der AKE in 1824.


2  Rudolf Clemens Rochs. Siehe S. 38, Anm. 1.


1  Das Thema des blutigen Kirchenkampfes ist schon angekündigt in


   Teil II : " blutiger Streit " auf S. 136 (+ Anm. 4) und S. 147.


   Die AKE ist jetzt in Bethlehem, wo sie darüber mehr erfahren wird.


2  Diese Drei, Oberpräsident von Vincke, Oberkonsistorialrat Natorp


   und ein Arzt  -  vielleicht Medizinalrat Dr. Borges  -  sind dieselben,


   die in Teil II, S. 148 (siehe Anm. 2) die staatliche Untersuchung


   geplant haben (siehe schon vorher in Teil I, S. 117, Anm. 1 und 


   S. 139, Anm. 3). 


   Jetzt überlegen sie mit Dechanten Rensing von Dülmen.


3  Siehe Text [ 193 A ]  auf S. 33.


4  " Vor drei Jahren "  -  zu korrigieren in : " vor sechs Jahren "  -  hat


   sie die Wunden auch weggewünscht vor der kirchlichen Untersu- 


   chung im Jahr 1813.


5  im Ms. steht : " die Wunden weg ".


6  In Martin von Cochems Buch  " Leben der Heiligen "  steht die  


   " Wundengeschichte der Lucia von Narny ".


1  Dieser Satz steht im Ms. am linken Rande und ist wahrscheinlich


   eine Frage Brentanos an die AKE, ob sie die Krippenhöhle detailliert


   beschreiben kann. 


2  im Ms. steht : " mit ".


1  Hier ist im Ms. Raum gelassen für das Datum, nl. 20. Dezember


   (berichtigtes Datum, siehe Teil II, S. 137, Anm. 3).


   Die welthistorische Vision wird ausgebreit gegeben in Text  [ 198 A ]


   auf  S. 50 - 51 und noch ausgebreiteter in Text  [ 200 A ]  ab S. 53.


   Dort finden wir das Bild der zwei Kirchen. 


2  Hier finden wir zum ersten Mal einige Deutlichkeit : Die vordere


   Kirche ist die römisch-katholische ; für sie streitet  1. die preu(isch-


   protestantische Schar " am treusten und tapfersten ", obwohl sie 


   "noch weniger mit ihr (der röm.-kath. Kirche) verwandt war als die


   Feinde. 2. ein gro(er Haufen, die österreichisch-katholische Schar,


   " der ganz und gar nichts tat ".  Die hintere Kirche ist die russisch- 


   (und griechisch-)  orthodoxe Kirche, " die viel einfältiger und eifriger


   und viel unterstützter war als die vordere, aber doch an innerem


   Geist ganz kraftlos ". Die Feinde, die Franzosen unter Napoleon,


   dem Antichrist, werden nicht genannt. Alles weist auf die von


   Metternich gebildeten Koalition von Preu(en, Österreich und


   Ru(land, die in der Völkerschlacht bei Leipzig gegen Napoleon


   stritt und siegte. 


3  im Ms. steht : " waren ".











1  im Ms. steht : " Klocke ".


2  Aktiv statt passiv : " emporgehoben werden ".


3  Oben an der Seite ist : " Dezember 1818 "  geschrieben.


4  In Band X, Heft 9, S. 19 a steht folgender Paralelltext (siehe auch


   FBA Teil 28 / 1, S. 355 / 9 - 356 / 17) :


   Kloster. Kindlein Jesus unter der Wandlung. Weihnacht<en> 1811.


   " Ich hatte in der Christnacht 1811 in der Christmesse eine gro(e


   Freude. Ich war Küsterin und hatte einen Platz im Chor, an welchem


   ich nicht auf den Altar sehen konnte ; ich hatte meinen eigentlichen


   Platz mit einer Mitschwester vertauscht, die ängstlich im Messe-


   hören war, besonders wenn sie nicht auf den Altar sehen konnte.


   Als ich aber am Glockenseile stand, um zur halben Messe bei der


   Wandlung zu kleppen [läuten], und nach dem Altar zu der Elevation


   hinblickte, sah ich, da der Priester die heilige Hostie und da er den


   Kelch emporhob, als hebe er das Christkindlein bei den Fü(chen


   gefa(t <da>mit empor, und da er Hostie und Kelch senkte, sah ich


   es wieder verschwinden. O, wie war es so schön ! Ich meinte, ich


   sei schon im Himmel, und ganz hingerissen war ich im Begriff über


   das Gitter des Chores zu springen, um zu dem Christkind zu


   kommen. Da kam mir aber der Gedanke : " Mein Gott ! was wollte


   ich tun ! "  und ich besann mich und sprang nicht hinüber ; ich


   verga( aber das Kleppen [Läuten]. Ich habe dieses oft unter der


   Wandlung vergessen und wurde dann ausgeschmält. Ich habe wohl


   sehr oft das Christkind in der heiligen Hostie gesehen, aber nur sehr


   klein. Ich wei( nicht, ob meine Andacht diese Vorstellung veranla(-


   te, aber es war so schön und so hell. Diesesmal sah ich das    (


   Kindlein mehr als einen Schuh gro(, und es war das Wunderbare


   dabei, da( der Priester das Kind bei den Fü(en empor zu heben


   schien, und ich dennoch den Kelch deutlich erkannte. "


   Anmerkung. Die Nonne Essewich erzählte anfangs April 1813 dem


   Dechant<en>  Overberg, die Emmerick habe ihr vor zwei Jahren am


   Christtag im Kloster gesagt : "  Heute Morgen in der Christmesse


   hat eine Person während der Elevation das Christkindchen gese-


   hen ", und da sie gefragt, wer diese Person gewesen sei, habe die


   Emmerich erwidert : " Das darf ich nicht sagen ". 


   Auf diese Aussage der Nonne Essewich <hin> fragte Dechant


   Overberg die Emmerich am 21. April 1813 über diese Sache und


   erhielt obige Erklärung.





   Gesichte bei der Elevation.


   " Ungemein oft habe ich von dem Kreuz in der heiligen Hostie das


   Blut niederrinnen sehen. Wenngleich die heilige Hostie und das


   Kreuz in ihr so klein sind [im Ms. : ist ] und unser Chor so fern vom


   Altar war, sah ich es doch hell und klar. Oft sah ich auch Jesus als


   ein nacktes Kindlein in der heiligen Hostie rötlich schimmernd wie


   ein Blitzstrahl erscheinen. "





1  Im Band X, Heft 9, S. 19 b  steht folgenden Paralelltext (siehe auch


   FBA Teil 28 / 1, S. 356 / 18 - 22) :


   Gesicht beim Empfang des heiligen Sakraments.


   " Oft sehe ich, wenn ich kommuniziere, Jesus als meinen himm-


   lischen Bräutigam nahe vor meine Augen treten und bei dem


   Empfang des heiligen Sakraments verschwinden und fühle mich


   dann von einer unaussprechlichen Sü(igkeit durchronnen. "


2  Folgendes ist im Ms. gestrichen (bis : " … sagen können ").


3  Siehe die Stichworte in  [197 A] auf S. 49.


1  Im Band X, Heft 9, S. 33  finden wir folgenden Paralelltext (siehe


   auch FBA Teil 28 / 1, S. 381 / 1 - 21) :


   Kloster. Schweben.


   " Einmal ward ich in der Krankheit von zwei Klosterfrauen aus dem


   Bett gehoben und in der Mitte  <der>  Stube ganz weich


   niedergelegt. Ich glaubte, zu Bett gegangen zu sein. Da kam in der


   Nacht eine alte Nonne unseres Klosters, ich wei( nicht mehr aus


   welcher Ursache, in meine Zelle, vielleicht um nach meinem


   Befinden zu sehen. Als sie mit der Lampe hereintrat, sah sie mich


   mitten in der Stube im ekstatischen Zustand auf dem Rücken


   liegend über dem Boden in der Luft schweben. Beim ersten Anblick


   mochte sie glauben, ich läge an ungewohnter Stelle im Bett. Da sie


   aber nahte und nichts sah, worauf ich lag, erhob sie ein heftiges


   Angstgeschrei und stürzte mit solchem Geräusch der Türe hinaus,


   da( ich erwachend hart und schmerzlich an den Boden fiel und zu


   [im Ms. : nach ] meinem Bette ging. Es gab hierüber in dem Kloster


   lange Zeit allerlei Gerede und Geflüster, und die alte Mitschwester,


   die mich wider Willen so hart aus meinem Luftbett an die Erde ge-


   worfen hatte, fragte mich sehr oft, wie das nur gewesen wäre. Ich


   konnte ihr aber keinen Bescheid sagen, denn ich war in mir in so


   stetem wundervollen Sehen und Wandeln, da( ich dergleichen gar


   nicht besonders achtete und nie an mich als eine von anderen


   verschiedene Person dachte [im Ms. : gedachte]. "


1  Folgendes ist im Ms. gestrichen (bis : " … mit einer unaus-


   sprechlichen ").


2  Die Krönung Napoleons von Papst Pius VII. am 2. Dez. 1804  in der


   Kathedrale Notre Dame zu Paris (" in eine gro(e ausgeschmückte


   Kirche "). Siehe auch Teil I, S. 113  +  Anm. 3.


3  Im  Band X, Heft 9, S. 23  finden wir folgenden Paralelltext (siehe


   auch FBA Teil 28 / 1, S. 361 / 21 - 362 / 4) :


   1804. Kloster. Napoleons Krönung.


   " Als ich einst im Kloster vor dem heiligen Sakrament für das Heil


   der Kirche im Gebet lag, sah ich mich auf einmal in eine gro(e


   ausgeschmückte Kirche entrückt und sah, wie das Oberhaupt der


   Kirche, der Statthalter Christi, einen kleinen, gelben, finsteren Mann


   zum König salbte, und wie eine gro(e Feierlichkeit dabei war.


   Gro(e Angst und Trauer erfüllten mich unwillkürlich bei diesem


   Anblick, und es wurde mir gesagt, da( der Heilige Vater dieses nie,


   oder wenigstens jetzt noch nicht hätte tun und sich viel länger hätte


   weigern sollen. Auch wurde mir gezeigt, wie viel Leid dieses


   gekrönte böse Haupt dem heiligen Vater antun, und wie entsetzlich


   viel Blut es vergie(en werde. Ich sagte dem Abbé Lambert in


   meiner Angst dieses Gesicht. Er erklärte es für Phantasie. Als aber


   die Nachricht von Napoleons Salbung durch Pius VII. ankam, von


   der ich doch nichts vorher wu(te, sagte der Abbé Lambert : " Ma


   Soeur, um Gottes Wille, mu(  bet, mu(  still schweick ".


1  Das Bündnis zwischen Preu(en und Frankreich ist im Februar 1812


   zu Paris geschlossen worden, es mu(te Napoleon die Möglichkeit


   bieten für seinen Feldzug gegen Moskau. Beim Rückzug der


   Franzosen und besonders beim Übergang über die Berezina im


   Nov. 1812 wurden die Überreste von  Napoleons gro(er Armee


   durch die Russen vollständig abgeschlachtet ( " Schlachtfeld ").


2  Brentano.


3  Siehe die Stichworte unten in  [ 197 A ].


4  Sind Stichworte zum Text  [196 A ] auf S. 46 (Anm. 3) ; siehe auch


   den Text auf S. 47 in Anm. 1.            


5  Sind Stichworte zum obenstehenden Text  [196 A]  bei Anm. 3.


1  Siehe die Stichwortnotizen in  [ 199 A ]  auf S. 51.


2  Die drei kleinen, schlechten Haufen sind die katholischen Öster-


   reicher (weiter werden sie  " die Wei(en "  genannt). Über ihnen


   steht ein leuchtender Mann mit einem Schwert  und einer wei(en


   Fahne (der hl. Michael : siehe S. 51 (Anm. 2), S. 60 (Anm. 2), S. 71.


3  " So viele", " ein ungeheuer gro(er Haufen "  sind die orthodoxen 


   Russen ; sie haben mehr Eifer, aber keine Kraft (weil sie von Rom


   abgeschieden sind ; daher werden sie weiter  " die Abgesonderten " 


   oder  " die Sondern " genant). Ihre Kirche ist der Kirche der drei


   kleinen Haufen (Rom) näher als die der Tapferen.


4  " Die Tapferen "  sind die protestantischen Preu(en ; sie haben den


   (römisch-katholischen) Geist nicht und ihre Kirche ist schier leer. 





1  im Ms. geht unnötig  " und "  voran.


2  Siehe vorige Seite, Anm. 2.


3  Siehe vorige Seite, Anm. 3.


4  Siehe vorige Seite, Anm. 4.


5  nl. den Papst. 


6  Skizze auf folgender Seite.


7  Sind Stichwortnotizen zum Text  [198 A]  auf S. 50.


1  Hier ist Raum gelassen für das Datum, " 20. Dezember ", wie auf 


   S. 44. Siehe Anm. 1.


2  im Ms. steht : " erschienen ".


3  im Ms. steht : " als ".


4  Lambert ist gemeint. Siehe S.48 (auch Text in Anm. 3  am Ende ).


5  Leipzig.


6  " Zu meiner Linken zwischen Mittag und Abend " (links für AKE =


   rechts für den Leser) verweist nach der Skizze auf voriger Seite : 


   das Mittelste, die Wei(en sind die Österreicher, die Blauen oder


   Blauhosigen sind die Böhmer, die anderen die Schlesen. Sie sind


   faul, ohne Eifer, ohne Glauben, haben aber doch die Kraft Jesu


   Christi. Sie sind  "die Rechten"  und ihre Kirche ist die Peterskirche,


   worauf St. Michael.


1  Von Mitternacht kommt ein ungeheuer gro(es Heer von wilden,


   fremden Völkern : es sind die orthodoxen Russen. Sie sind  "die


   Abgesonderten"  oder  "die Sondern". Ihre Kirche ist die Moskauer


   Kirche mit vielen Kuppeln und kugelförmigen Knöpfen. Siehe


   Skizze auf folgender Seite.


2  Vom Westen her kommt das Heer der  "Tapferen", die protestan-


   tischen Preu(en, "die Abtrünnigen"  oder  "die Trünnigen"


   genannt. Ihre Kirche  "mit Wetterfahnen"  ist die Domkirche im


   Berliner  Lustgarten. 


3  Der Feind ist Napoleon, der Antichrist.


4  Am Rande stehende redaktionelle Anweisung Brentanos : hier mu(


   die Skizze der Peterskirche kommen. Die Skizze (hierneben)


   befindet sich im Ms. Dülmen 33. 


1  Am Rande stehende redaktionelle Anweisung Brentanos : hier mu(


   die Skizze der Moskauer Kirche kommen. Die Skizze (siehe S. 56


   oben) befindet sich im Ms. Dülmen 33.


2  Im Text ist keine Stelle für eine Skizze angedeutet. Im Ms. Dülmen


   33 befindet sich jedoch die Skizze der Domkirche im Berliner


   Lustgarten (siehe S. 56 unten). 


3  im Ms. steht : " nach ".


4  Siehe 4. Zeile der Stichworte [ 201 A ]  auf S. 62.


5  d. h. einen Diskurs führen.


1  Hierbei steht am rechten Rande eine Notiz Brentanos : " Christ<ian>


   mu( gegen Stourza schreiben ". Alexander von Stourdza war russi-


   scher Staatsrat und begeisterter Verteidiger der orthodoxen Kirche,


   so gab er kurz vorher eine Schrift heraus: "Considération sur la doc-


   trine et l' esprit de l' église orthodoxe" (siehe FBA 28/2, S. 179 -180).  


   Brentano wünscht, da( Christian eine Antwort auf des Stourdzas


   Schrift schreibe, eine Verteidigung des katholischen Glaubens. 


1  AKE soll den König von Preu(en, Friedrich Wilhelm III., "den


   Anführer des tapferen Haufens",  mahnen, er solle keinen Bund mit


   Ru(land ( "mit den Sondern" )  schlie(en.


2  im Ms. steht : " tun ".


3  Aktiv statt passiv : " niedergebrannt werden ". Siehe 1. Zeile der


   Stichworte [ 201 A ] auf S. 62.


1  General Blücher ist gemeint. In dem Frühlingsfeldzug 1813  befehlte


   er die unter dem russischen Oberbefehl Wittgensteins stehenden


   preu(ischen Truppen. In der Völkerschlacht bei Leipzig hatte er den


   Oberbefehl über die aus preu(ischen und russischen Truppen


   gebildete Schlesische Armee. Wiederholt  -  auf S. 61  "der Feldherr,


   ein schöner, gro(er, blauer Mann " (blau , d. h. preu(isch), und in


   Text [ 217 A ] auf S. 92  -  wird Blücher genannt.


2  Der hl. Erzengel Michael (siehe S. 50, Anm. 2  und S. 71, Anm. 6 : 


   " der leuchtende Held ").


3  " gestern ", d. h. Samstag  weist darauf, da( diese Vision von


   Brentano am Sonntag nach der Ergänzung niedergeschrieben ist.


   " Samstag " steht auch im Titel dieser Vision auf S. 53.


4  Aktiv statt passiv : " fortgeführt " (siehe 5. Zeile der Stichworte in  


   [201 A]  auf S. 62 : " weggeführt ").


1  Rom.


2  im Ms. steht : " während dem Gesicht ".


3  Der preu(ische General Blücher. Siehe S. 60, Anm. 1.


4  " Christian " : ist ein Fehler entweder der AKE oder Brentanos. Mu(


   sein : " Sigrist ". Dies auf Grund der Worte : " viele um ihn her "  und 


   " es strömten ihm auch noch viele zu ", welche auf S. 72 von Sigrist


   gesagt werden : " Die Leute um ihn her  …  und von allen Bergen


   sah ich sie zu ihm niederströmen ".


5  Auch so im Text  [ 211 A ]  auf S. 70 bei Anm. 3.


1  Sind Stichwortnotizen zum Text  [200 A] : die 1. Zeile des [201 A]


   siehe S. 59, Anm.3 ; die 2. und  3. Zeile, siehe S. 61 ; die  4. Zeile,


   siehe S. 57, Anm. 4 ; die 5. Zeile, siehe S. 60, Anm. 4 ; die  6. Zeile,


   siehe S. 61.


2  im Ms. steht : " Vision  28. Dezember, Sonnabend auf Sontag-


   nacht". Mu( sein : " den 26. - 27. Dezember ". Samstag ist 26.,


   Sonntag  den 27. Dezember.


3  [203 A] auf S. 64 sind vielleicht Stichwortnotizen zu diesem Satz.


4  im Ms. steht : " angreifende ".


5  im Ms. steht : " als ".


1  " Brothaus "  ist die Übersetzung von  " Bethlehem ".


2  im Ms. steht : " als ".


3  Vergleiche auf S. 94, Anm. 3. : " Mir entgegen aber kam eine 


   Leiche ".


4  Siehe ETA II, S. 62, Anm. 1 und S. 71, Anm. 1.


1  Georg Sigrist ist gemeint. Siehe S. 72,  Anm. 2.


2  Siehe die Stichworte  [204 A ]  und  [205 A].


   Die Todeserwartung der AKE weicht, weil die Wunden geheilt sind,


   wodurch sie hofft, die ihr drohende staatliche Untersuchung, geplant


   im Februar 1819, entfalle.


3  Sind Stichworte zum Text  [202 A ]  auf S. 62 bei Anm. 3.


1  Frau Erwig (auch Erwich geschrieben), eine Schwester des Beicht-


   vaters Limberg, jetzt Witwe.


2  Brentano verwahrt diese Rinden in einem Papier und wird nachher


   damit versuchen, bei der AKE Gesichte aufzurufen. Siehe die  


   Selbstgesichte am 15. und 18. Dez. 1819 (Tgb. Dez. 1819 I, S. 82 -


   91, 103 - 105 und 106 - 111).


3  Siehe die Stichworte [207 A] auf S. 66


4  Brentano hat die Beschreibung des Spiels  einzufügen vergessen.


   Über dieses Spiel erzählt die AKE ein wenig im Mai 1819, S. 55.


5  im Ms. steht : " Wolldengswie( ".


6  d. h.  " in der Kuhle ".


1  im Ms. steht : " nach ".


2  Der ausgearbeitete Text dieser Stichwortnotizen finden wir in Band


   X, Heft 8, S. 28 (siehe auch FBA Teil 28 / 1, S. 291/20 - 292/ 6) :


   Kind. Diereke. Kreuzgie(en.


   " Unter den Kindern, mit denen ich zur Schule ging und auch spielte, 


   war ein sehr frommer, guter Knabe, namens Diereke, mit dem ich


   <eine> besondere Freundschaft hatte. Dieser und zwei andere


   Kinder waren einst mit mir zusammen im Feld spielend. Wir hätten


   aber gar zu gern ein Kreuz gehabt in dem Kapellchen, das wir uns


   im Lehm ausgeschnitten hatten, um davor unser Gebet zu


   verrichten. Da wir es gern recht schön gehabt hätten und es doch


   gar nicht zustande kriegen konnten, sagte ich zu Diereke : " Ich


   wei( Rat : du mu(t es aus [im Ms. : von ] Holz schneiden und in


   Lehm abdrücken, ich will einen alten zinnernen Deckel holen, den


   schmelzen wir auf Kohlen und gie(en das schönste Kreuz ".


   Diereke schnitzte ein Kreuz von Holzspänen, ich holte den


   Christusleib und den Zinndeckel und Eisenlöffel und die Kohlen


   <von> zu Hause, und wir waren im Schmelzen begriffen, da wurde


   ich von den Eltern erwischt, und es gab Stripse. Es geschah 


   dieses in einem Ort, den man den Brenten Pool nennt, wo ich mit


   den Kindern Himmel und Hölle spielte. "


1  Der ausgearbeitete Text dieser Notizen steht in Band X, Heft 8,


   S. 29 (siehe auch FBA Teil 28 / 1, S. 293/19 - 294/16) :  


   Kind. Bruder. Zusammenbeten. Bü(en. Mitleid.


   " Mein ältester Bruder, etwa sechs Jahre älter als ich, schlief mit mir


   in einem Kämmerchen. Er war fromm, und wir beteten oft nachts vor


   unseren Betten kniend miteinander mit ausgestreckten Armen. Ich


   sah die Stube manchmal ganz hell. Oft wenn wir lange gebetet


   hatten, ward ich in die Höhe gerissen, und es sprach eine Stimme : 


   " Gehe zu Bette ". Da ward es meinem Bruder ganz angst, ich


   betete dann aber noch länger. 


   Wenn wir unserem Abendgebet noch mehrere Vaterunser für ver-


   schiedene Arten von Mitleidenden zusetzten, fügte ich auch noch 


   mein Gebet <hin>zu für einzelne arme Kinder aus der Schule,


   welche nichts lernten oder andere Untugenden an sich hatten, z. B.


   solche, die ihr Bett verunreinigten. Ich legte mir auch Strafen für sie


   auf und verlangte für sie vor Gott zu bü(en, Er möge ihnen doch die


   Gnade der Besserung geben. Ich tötete mich auf alle Weise ab,


   machte mir mein Lager und anderes unbequem, ich entsagte allem,


   was mir angenehm sein konnte, ich zwickte mich empfindlich in die


   Arme. Bei aller Not oder Sünde, von der ich hörte oder die mir inner-


   lich vorkam, ward ich gleich sehr betrübt und betete ich gleich. Mich


   ergriff das Mitleid so heftig, und ich sah so viel Elend auf Erden, da(


   ich viel weinte und, vor Betrübnis ganz satt, nicht essen konnte.


   Weil ich nun nicht von allem meinem inneren Leid Rechenschaft


   geben konnte, oder wenn ich es zu tun versuchte, den Meinigen


   ganz unverständlich ward, so ward ich oft von ihnen geschmält und


   für eigensinnig gehalten. In diesen abwechselnden Gemütsleiden


   und auch manchen gro(en inneren Freuden ward meine äu(erliche


   Erscheinung sehr wandelbar : bald erschien ich als ein gesundes,


   starkes Kind und bald war ich wieder ganz abgezehrt, wodurch     (


   ich meinen Eltern noch rätselhafter ward. Ich hörte sie oft besorgt


   zueinander sagen : " Was wird nur mit der Dirne werden ? "


1  Diese Stichwortnotizen gehören wieder zu  [207 A], wie der Text


   in  Anm. 2 auf S. 66 : " Kind. Diereke. Kreuzgie(en "  beweist.


2  Der ausgearbeitete Text dieser Notizen steht in Band X, Heft 8, S.


   11 ( siehe auch FBA Teil 28 / 1, S. 259 / 1 - 12) :


   Scheu vor fremdem Gut.


   " Meine Eltern erzählten mir später Folgendes :


   Als ich anfing zu lesen, hockte ich mich mit dem Buch ans Feuer,


   um zu sehen. Ich hatte drum eine gro(e Freude an Spänen, die


   <als>  Licht brannten. Mein Vater schnitzelte ein durchbohrtes Holz


   auf eines Nachbars Schnitzbank. Ich holte nachher die Späne und


   legte sie ans Feuer. Der Vater sagte : " Warum hast du nicht mehr


   Späne geholt ? "  Ich sagte : " Die anderen sind nicht uns<ere> ".


   Der Vater fragte : " Warum sind sie nicht uns<ere> ? "  Ich sagte : 


   " Das Holz, das Ihr schnitzeltet, war vielfach durchbohrt, ich habe


   darum nur die durchbohrten Späne geholt, die allein gehören uns ".


   Da sah der Vater die Mutter an und sagte : " Das ist ein wunderba-


   res Kind ".


1  im Ms steht : "2 ten". Kann sein : "2<8>. Dezember", oder "zweiten":


   nach den ersten Notizen am Morgen (siehe [206 A] auf S. 65 : " Am


   Morgen kommt die Erwig "), nun die zweiten am Abend.


2  Dieses Zeichen bedeutet wahrscheinlich die St.- Hedwigskirche in


   Berlin. Auch aufgrund des folgenden Textes [211 A] auf S. 70 ist


   Berlin gemeint.


1  St. Michael.


2  Siehe die Stichwortnotizen  [210 A]  auf S. 69.


3  Siehe S. 61 bei Anm. 5.


4  Berlin.


5  Die leere Kirche ist der protestantische Dom im Lustgarten, die gute


   Kirche ist die katholische St. Hedwigskirche.


6  Siehe in Teil II  Text  [154 A] auf S. 141 ff. (die Beschreibung der 


   Hedwigskirche steht auf S. 143, die Skizzen auf S. 144 und 145).   


7  im Ms. steht : " wenn ".


1  im Ms. steht : " stürmenden " .


2  im Ms. steht : " die Mittelstadt war von engen Stra(en, sehr hohen


   Häusern ".


3  Der Stephansdom in Wien.


4  Siehe auch S. 74, Anm. 1.


5  Nun steht die Rechte Kirche in der Luft, wie das himmlische Jerusa-


   lem.


6  St. Michael (siehe S. 50, Anm. 2  und S. 60, Anm. 2).


1  Die Schweiz.


2  Siehe S. 64. Der Priester Georg Sigrist, ein Schüler Sailers, pre-


   digte die Erweckungsbewegung in Horw, einem Dorf  bei Luzern.


1  im Ms. steht : " (in der Ekstase) den Christian hereintreten ".


2  Christian hatte seinen Plan, eine Zeitlang bei Sigrist zu helfen, dem


   Clemens bekanntgemacht. Im Frühjahr 1819 besuchte er Sigrist.


3  einander.


4  Sailer. Am linken Rande im Ms. steht die Anmerkung Christians : 


   " Sailer. Landshuter Bauern ".


5  Aktiv statt passiv : " Ich sah, wie   … geplündert wurde ".


1  Siehe auch S. 71, Anm. 4.


1  König Friedrich Wilhelm III. von Preu(en, Kaiser Franz II. von


   Österreich und Zar Alexander I. von Ru(land.


2  "zusammenkommen", nl. auf den Kongress in Aachen 1818, "und


   alles ausgleichen und sich versöhnen"  sind die Friedenserwartun-


   gen. Siehe auch S. 86 : " Neues Hochzeitshaus bei künftigem


   Frieden ". 


3  Hier ist im Ms. Raum gelassen.


1  Wahrscheinlich die Vorbereitungen Napoleons, um aus seiner 


   Verbannung auf der Insel Elba zurückzukehren und auf neuem den


   Streit an zu fangen  (die Hundert Tage). Was AKE hier vergessen


   hat, erzählt sie auf S. 90 : " Napoleon ist wie eine Maus in der Git-


   terfalle, die lauert, wie hinauskommen ". Siehe auch S. 89, Anm. 5.


2  Hier ist im Ms. wiederum einiger Raum gelassen.


3  Anspielung auf die Völkerschlacht bei Leipzig 1814.


4  im Ms. folgt unnötig : " sich ".


5  " drin ", d. h. in der Stadt.


1  Skizze der Position de drei Heere.


2  Das Wort  " Franzosen " ist im Ms. gestrichen.


3  im Ms. steht : " sie ist versichert "


4  Das Wort  " Preu(en " ist im Ms. gestrichen.


5  Das Wort  " Russen "  ist im Ms. gestrichen.


6  Siehe S. 59, Anm. 1.


7  Hier ist im Ms. wiederum Raum gelassen.


1  im Ms. steht : " in "


2  Zum ersten Male werden die Farben Wei( und Rot in Bezug auf


   eine Bedeckung oder Wickel genannt. Sie werden noch manchmal


   wiederkehren im Tagebuch (Siehe das Register).


1  im Ms. folgt unnötig : " sie ".


2  Die neue Ordnung betrifft die Einstellung einer gemeinsamen


   Abendmahlsfeier für alle Gläubigen, wie sie schon durch das Dekret


   vom 27. Sept. 1817 für Reformierten und Lutheraner eingestellt ist.


   Siehe Teil I, S. 14, Anm. 3.


1  Skizze mit Beschriftung : "Häuser" (links und rechts ; in der Mitte) 


   "Hochzeitshaus", "grüner Platz", "Garten". Unter  "Garten" die


   Geburtshöhle (siehe Skizze auf S. 82).   


2  Siehe Teil II, S. 138 : " das Haus  …  stieg vor meinen Augen sich


   von der Erde ablösend gegen Himmel empor ".


1  Vgl. diese Skizze des Grundrisses im Ms. D 33 mit der auf S. 29.


1  Verweist nach der Reise Luise Hensels von Berlin nach Münster.


   Siehe S. 37 ( + Anm. 7).


1  Siehe die Stichworte [ 214 A ]  auf S. 88.


2  Zum ersten Male wird die Knochenröhre, " das Knöchsken ", ge-


   nannt, das noch mehrmals erwähnt werden wird. Siehe auch S. 99.


3  Wer gemeint ist, wissen wir nicht. (Frau Erwig ?)


4  Den Reliquienturm der AKE ; wird auch genannt auf S. 8.


1  Es folgt im Ms. unnötig : " sie ".


2  Zum ersten Male wird  " das neue Hochzeitshaus "  genannt ; es


   wird lokalisiert  " in einer reizenden, deutschen Gegend, wohl noch


   diesseits des Kriegstheaters " (Völkerschlacht Leipzig), " bei


   künftigen Frieden " (die Friedenserwartung im Bezug des Aachener


   Kongresses). Nebst der irdischen Seite ist auch eine geistliche


   Seite : das neue Hochzeitshaus ist auch die neue Kirche. 


   Das alte Hochzeitshaus ist in oder bei Bethlehem.


1  im Ms. steht hier unnötig : " sich ".


2  im Ms. steht : " beidem ".


3  " Der Berliner Traum ", wie auf S. 84  " die Berliner Reisevision ",


   deutet auf die Reise Luise Hensels von Berlin nach Münster. Siehe


   S. 37 ( + Anm. 7). Die Freundin Luises ist Marie Neumann.


4  im Ms. steht : " als ".


1  Nirgends finden wir eine Beschreibung von Luise  " als Apfelbaum


   unter jungen Bäumen in einem schönen Garten " (wahrscheinlich


   verloren). Auf S. 118 ( + Anm. 4) erscheint sie als eine Kirsche.


2  Sind Stichworte beim obigen Text [ 213 A ].


1  d. h. verrückte.


2  Siehe die Stichwortnotizen  in  [ 216 A ]  auf S. 91, 2. Satz.


3  Siehe die Stichworte  [ 216 A ]  auf  S. 91, 1. Satz.


4  im Ms. steht : " vor ".


5  Napoleon. Nach seiner Niederlage bei Leipzig wurde er nach der


   Insel Elba und nach seiner Niederlage bei Waterloo nach der Insel


   St.-Helena ( " auf einem Hügel im Wasser ") verbannt. Die greuliche


   Tiere, die aus seinem Maul laufen, sind böse Gedanken, hier die


   Gedanke, zurückzukehren und den Streit wieder anzufangen (siehe


   folgende Seite).


1  Siehe die Stichworte [ 217 A ]  auf S. 92.


2  Siehe S. 75. " Die Könige "  sind   "die Monarche "  von S. 75, 


   Anm. 1.


3  Da( sie  " den guten König " (von Preu(en ; siehe S. 5), " den


   armen König von Preu(en " (siehe S. 137)  durch Gebet errettet


   habe, ist nicht zu finden, wahrscheinlich verloren. Ein ähnliches


   Beten, um den König aus Gefahr zu retten, erwähnt sie auf S. 137.


1  im Ms. steht : " da( es  … entsetzlich war, wenn er hinauskam ".


2  Anmerkung Christian Brentanos am linken Rande : " Diese Visionen


   über Bonaparte auf Helena scheinen durch den Geschichtsverlauf


   allen Anspruch auf Würdigung entsetzt ".


3  d. h. voller Pläne.


4  Sind Stichworte zum Text  [215 A]  auf S. 89.


1  Sind teilweise nicht benützte Stichwortnotizen ; wohl benutzt ist z. B.


   " Bonaparte … herumlaufen " : siehe S. 90 : "  … in der Stadt gese-


   hen, wo er hat fortlaufen wollen ".


1  Siehe auf S. 144 [260 A].


1  Siehe  S. 81.


2  im Ms. steht : " dir es ".


3  Vgl. auf S. 63, Anm. 3 : "als wir … eine Leiche ankommen sahen".


4  im Ms. : " Ich ging der Hintertür hinein, der ich herausgegangen ".


5  Katharina Schulte (so !) und Katharina Woltermann, zwei ehemalige


   Mitschwestern des Klosters Agnetenberg. Obwohl das Kloster ab


   14. Nov. 1811 bei Napoleonischem Dekret aufgehoben war, blieb


   die dem Kloster angeschlossene Mädchenschule weiterbeste-   (


   hen, wo die Schulte, die Woltermann und auch Clara Söntgen unter- 


   richteten. Der Herzog von Croy hatte ihnen ab 1814 angebo-


   ten, in die leerstehenden Klostergebäuden zu wohnen.


1  Das Zimmer der AKE war am ersten Stock. Die Treppe : siehe die


   Skizze der Wohnung in Teil I, S. 3.


2  im Ms. ist alles gestrichen.


1  Dialekt für : " das Pferd holen ".


2  Dieser Text hat Brentano aufgenommen in Band X, Heft 8, S. 28


   (siehe auch FBA Teil 28 / 1, S. 291 / 1 - 19) :


   Jungfrau. Arme Seelen.


   " Als Jungfrau ging ich manchmal im Winter um vier Uhr nach


   Coesfeld in die Frühmesse, die um halb fünf Uhr ist. Wenn ich dann


   zurückkam, kochte ich, da konnten dann die anderen ohne


   Versäumnis zur Kirche. Ich hatte nie Bange im Dunkeln. Ich ging


   einen einsameren Weg, um besser beten zu können, und


   gewöhnlich betete ich dann für die armen Seelen. Da kamen dann


   sehr oft wunderbare kleine Lichter zu mir ; sie waren wie eine helle


   Perle, aber mit einer etwas trüberen Flamme umgeben. Sie mach-


   ten <es> mir so hell, da( ich jeden Stein unterscheiden konnte. Sie


   schwebten in der Höhe bis an meine Brust und gingen paarweise


   wie eine Prozession vor mir. Ich hatte sie sehr lieb, denn ich kannte


   sie schon, weil sie auch nachts oft in meinem Bett zu mir kamen und


   mich weckten, da( ich aufstand und betete. Es waren keine Irrlich- 


   ter ; die kannte ich wohl von Kind auf, denn ich sah solche oft, wenn


   ich morgens vor Tag dat Peer halen mu(te aus dem Kamp. Sie


   waren blasser und schwebten über dem Sumpf, jene aber zogen in


   schöner Ordnung vor mir her und erleuchteten den Weg. Sie


   verschwanden aber, wenn jemand zu mir kam. "


1  Die erste Skizze ist eine Vorstufe zu dieser auf S. 101. 


2  Franziska Neuhaus, die ehemalige Novizenmeisterin des Klosters.


1  d. h. in der Schürze.


2  absichtlich.


1  Walburga war Äbtissin des Klosters Heidenheim.


2  einander.


3  Wahrscheinlich ist der hl. Bonifatius gemeint.


1  Anmerkung Christian Brentanos über der Zeile geschrieben : 


   " Wenn der Körper unverwest gefunden worden, so ist nicht klar, wie


   ihr Gebein etc. ".


2  Gemeint ist einer der Söhne der hl. Felicitas und seine sechs


   Brüder. Die Frau ist Felicitas.


1  Siehe S. 101 bei Anm. 2.


2  Es ist Leonardus , Leonardus von Noblac.


1  Am 26. Oktober hat Brentano zum ersten Male Haare von L. Hensel


   (als eine Reliquie) der AKE aufgelegt. Siehe Teil I, S. 72 und 76.


2  im Ms. steht : " deklam ". Wir interpretieren : " deklamiert ".


1  " in meinen Armen "  ist im Ms. gestrichen.


2  Die numerierten Reliquien sind die der Reliquienaufstellung. Die


   Reliquien des hl. Albanus, der Märtyrerin mit dem Pfeil, des hl.


   Viktors und seines Gesellen stammen aus der ersten Reihe von


   Reliquien von der Schwiegermutter Weseners. Brentano gibt sie der


   AKE aufs neue, weil er Sicherheit wünscht.


3  im Ms. steht : " benahmt ".


4  im Ms. steht : " heute oder jüngst mir ".


5  Siehe Teil II, S. 44.


6  Siehe Teil II, S. 23 und 63.


7  Siehe S. Teil II, S. 10.


8  Mu(  St. Gereon sein ; siehe die Reliquienaufstellung in Teil II, 


   S. 152.


9  Ende der Ms.-S. 165 ; der Text läuft nicht weiter, da die Seiten 


   166 - 169  fehlen ; die Seiten 170 - 171 sind da, aber leer.


1  In diesem Brief teilt sie nachträglich ihre am 7. Dezember  vollzoge-


   ne Konversion mit. Brentano ist erschüttert : die AKE nicht, weil sie


   -  wenn auch nicht alles wu(te  -  doch alles ahnte und erwartete.


2  Der Teufel.


3  Ludwig von Gerlach.


4  Ambrosius Tauber.


5  AKE bändigt das wilde Pferd der Leidenschaft : siehe Teil II, S. 121.


6  Das erste Mal : siehe Text  [ 177 A ]  auf S. 8.


1  Ludwig von Gerlach.


2  Am Tage, da( Luise den Brief schreibt, nl. am 21. Dez., hatte die


   AKE die Vision.


3  Die AKE.


4  nl. der schwere Stein des Undanks (siehe Teil II, S. 135, Anm. 4).


5  Luise Hensel.


6  im Ms. steht : " mich ".


7  Der Kampf der AKE (in Teil II, Texte  [134 A]  und  [135 A]  auf 


   S. 94 ff.)  ist der Kampf Brentanos geworden.


1  Brentano vergleicht seinen Kampf und seine Leiden mit denen von


   Jesus.


2  Lukas  23, 34.


1  Das Bild der Kranken mit Geschwüren (siehe S. 93) pa(t Brentano


   jetzt auf Luise Hensel ; das tut auch die AKE in Text  [229 A]  auf 


   S. 113.


2  im Ms. steht : " denn ".


1  Die AKE.


2  Vergleiche auf S. 9 in Text [179 A] : " … kam ein leuchtendes Kreuz


   mit dem gekreuzigten Heiland  mir entgegen …".


3  Vergleiche auf S. 6, Anm. 3 : " Was Gott alles für eine Seele tut ".


4  Ende der Ms.- Seite 176.


1  Die Seiten 176 - 215 sind ausgerissen, nur die inneren Blattränder


   sind übrig.


   Jürgen Mathes hat in FBA, Teil 28 / 2, S. 198 - 199 an Hand der 


   verbliebenen Blattränder umri(haft den Inhalt feststellen können.


   Wir übernehmen Folgendes :


1) Vom Freitag  auf Samstag, 1. auf 2. Januar (Ms.-Seiten 172 - 181) sind die S. 172 - 175 erhalten (= Text [228 A] auf unserer S. 105). 


Inhalt der S. 176 - 181 : Auseinandersetzung mit L. Hensel  -  Die hl. Familie  -  Die Geschenke beim Empfang der hl. Drei Könige  -  Spiel eines Scheusals (Napoleons ?) um Ringe  -  Richtender Engel mit Schwert (siehe Skizze auf unserer S. 111)  -  Erwähnung Lots (Sodom und Gomorrha Allegorie für Paris und eine Rückkehr Napoleons).


2) Vom Samstag auf Sonntag, 2. auf 3. Januar (Ms.-Seiten 182 - 188)


ist auf Ms.-S. 183 der Text [229 A] (auf unserer S. 113)  und auf Ms.-S. 184 der Text [230 A] (auf unserer S. 113) erhalten, weil am Rande nachträglich ergänzt. Keine weitere Inhaltspunkte.


3) Vom Sonntag auf Montag, 3. auf 4. Januar (Ms.-Seiten 190 - 201, wobei S. 189 unbeschrieben blieb) ist auf Ms.-S. 192 eine Skizze (siehe unsere S. 112) und auf Ms.-S. 197 der Text [231 A] (auf unserer S. 114) erhalten, weil am Rande nachträglich ergänzt, wobei vier nagträglich eingeklebte Blattstücke hinzukommen.


Inhalt : Hochzeitsgarten mit einem Kirschbaum und Ausdeutung des Kerns und Wesens der Frucht (Allegorie für L. Hensel), eine Nachtigall, deren Gesang in dem Garten mit anderen Vögeln erklingt und die bald sterben wird (Allegorie für die AKE)  -  Der schwarze Stein auf dem Herzen des Pilgers (Allegorie für Brentano)  -  Erwähnung der Hochzeit zu Kana. Dazu gehören ferner die überlieferten Stichwortnotizen [ 232 A ].


4) Vom Montag auf Dienstag, 4. auf 5. Januar (Ms.-Seiten 202 - 210) ist auf Ms.-S. 205 der Text [233 A] (auf unserer S. 115), weil am Rande nachträglich ergänzt, erhalten.


Inhalt : Ereignisse im (allegorischen) Garten  -  auf einer Wiese  -  Tiere  -  Spektakel unter dem Volk bei der Ankunft der hl. Drei Könige. 


5) Vom Dienstag, 5. Januar (Ms.-S. 211 - 214) keine Inhaltspunkte.


6) Vom Dienstag auf Mittwoch, 5. auf 6. Januar (Ms.-S. 215 - 216) ist  auf Ms.-S. 216 der Text [ 234 A]  erhalten (siehe unsere S. 116) und ferner die überlieferte Stichworte  [236 A] auf unserer S. 119 .


1  Dieses Textstück ist erhalten, weil es am Rande der Ms.-S. 183


   nachträglich ergänzt ist.


2  Siehe S. 108, Anm. 1.


3  Über den Stein, siehe S. 106, Anm. 4. Da( die AKE des Pilgers


   Packen trug, ist nicht erhalten. Laut Text  [254 A]  auf S. 143 sind in


   dem Packen Brentanos Aufzeichnungen.


4  Dieses Textstück ist erhalten, weil es am Rande der Ms.-S. 184


   nachträglich ergänzt ist.


5  Das Ende fehlt.


1  Dieses Textstück ist erhalten, weil es am Rande der Ms.-S. 197 


   nachträglich ergänzt ist. Siehe auch die Stichwortnotizen in  [232 A]. 


2  Das Bild des Drachen  -  bisher Bild für die Leidenschaften 


   L. Hensels  -  jetzt auf Napoleon übertagen.


3  Das Ende fehlt.


4  Sind Stichworte zum Text  [ 231 A ].


5  Ab hier sind Stichwortnotizen zum Text auf Ms.- Seiten 197 - 201,


   der aufgrund von Ausrissen verloren ist.  


6  Vergleiche auf S. 138, Anm. 2 : " verderbte ".


7  im Ms. steht : " verboten ".


8  Mu( wahrscheinlich sein : " lehren ". Falls AKE ihre Betrachtungen


   während Brentanos Abwesenheit selbst niederschreiben und sie


   ihm schicken könnte, würden sie nicht verloren gehen. Denn es


   wäre sehr schade, falls sie verloren gehen würden, weil die AKE 


   in  "dem au(erordentlichsten Zustand ist, den sie schier je gehabt"


   (siehe S. 115). Sie erfahre Dinge, die sie nie erfahren hat, die sich


   bezogen auf sich selbst, Brentano und die Welt, wobei die letzten so


   wichtig sind, da( Brentano sie an den französischen und englischen


   Gesandten schicken soll (siehe S. 115).


1  In den Texten  [232 A],  [235 A]  und  [236 A]  wird  " die Kapellen-


   frau ", " Klosterfrau "  erwähnt.


2  Apollonia Diepenbrock.


3  Luise Hensels Neffe Rudolf Rochs.


4  Dieses Texstück ist erhalten, weil es am Rande der Ms.-S. 205


   nachträglich ergänzt ist.


1  Weil einige der folgenden Skizzen auch zu finden sind auf die 


   Ms.-S. 206, sind im Text  [234 A]  die Stichwortnotizen erhalten von


   den ausgerissenen Ms.-S. 206 - 210  ( ? ) und datieren sie vom 


   5. Januar.


2  Folgendes (bis : "  …  geweint ") ist im Ms. umgekehrt geschrieben.


3  Sehr unsichere Lesung.


1  im Ms. steht : " Schöps ".


1  Der Anfang fehlt. Siehe auch die Stichwortnotizen [ 236 A ].


2  Mehr hierüber siehe Tgb. Okt. 1820, S. 7 - 9 ; Nov. 1820, S. 105.


3  Das Heilen dieser Person ist nicht überliefert (stand wahrscheinlich


   in den ausgerissenen Seiten). Mehr über diese Person im Tgb. Nov.


   1820, S. 105.


4  Die AKE. Siehe auch Tgb. Nov. 1820, S. 105.


5  Apollonia Diepenbrock.


6  Erst war Luise ein Apfelbaum (siehe S. 88 + Anm. 1). Die


   Änderung ist wahrscheinlich Folge des Verrats Luises.


7  Erste Erwähnung von des Pilgers Garten.


8  Die erste Begegnung beider war am 3. Mai 1821, da Brentano L.


   Hensel zum Hause Diepenbrocks für einen Besuch begleitete. Aber


   schon vorher hatte im Briefwechsel zwischen beiden die Sehnsucht


   nacheinander sich geäu(ert (siehe Binder, Luise Hensel, S. 146 -


   148). Die "Sehnsucht zueinander" verwirklicht sich, als L. Hensel


   und Apollonia Diepenbrock (mit Pauline von Felgenhauer) am


   Bürgerhospital zu Koblenz als Schwestern wirken.


1  Sind die Stichwortnotizen zum Text [ 235 A ]  auf S. 118.


2  " Jenner "  im Ms.


3  Siehe die Stichwortnotizen in  [ 238 A ]  auf S. 120.


4  Dialekt für : " Ich mu( beichten bei dem Pfarrer, ich werde das erste


   Mal kommunizieren  … da( mir der Mann nicht krank werde. Ich will


   meinem Vater sagen, er solle ihm etwas preparieren   … ".





1  Am Freitag empfand die AKE die Schmerzen der Wundmale sehr


   heftig, auch wenn sie abgetrocknet sind und nicht bluten, wie jetzt.


   Am Donnerstag kündigten sich die Freitagschmerzen schon an.


2  Sind Stichwortnotizen zum Text [ 237 A ]  auf S. 119.


3  Was folgt, ist wahrscheinlich die Erzählung von der AKE nachher,


   das oben Stehende das Ereignis, das Vorkommen nach dem Befehl


   Brentanos :"Schlafe und sei ein Kind von sieben Jahren" auf S. 119.


4  Den überarbeiteten Text finden wir in Band X, Heft 8, S. 18 


   (siehe auch FBA Teil 28 / 1, S. 274 / 1 - 32) :


Erste Kommunion. Beichte.


" In meinem zwölften Jahr ging ich zur ersten Kommunion. Die Beichte vor dieser heiligen Handlung war mir besonders ernst. Ich fragte meinen Vater, was ich beichten sollte. Ich hielt mich immer für das böseste Kind und meinte, da( ich meinen Eltern nicht gehorsam wäre. Ich war aber von Kind auf        (





aller Verstecktheit sehr feind und wollte nichts Heimliches auf dem Herzen haben. Wie nur der Gedanke sich in mir regte, das mu(t du verbergen, dachte ich gleich : " Hopp, hopp ! Da wird nichts draus, der Teufel soll kein Plätzchen in meinem Herzen haben, nun soll das auch gleich mitgeteilt werden ", und wenn [im Ms. steht : so] ich etwas verbrochen oder sonst angestellt hatte, ging ich auch sogleich, <um> mich anzuklagen, und hielt meine Strafe aus ohne alle Entschuldi-gung. Schon als Kind wurde mir klar, da( wir nicht so tief gefallen sein würden, wenn Adam nicht die Schuld auf Eva, und diese die Schuld nicht auf die Schlange geschoben hätte. 


Weil ich nun immer meinte, da(  ich bei meiner ersten Beichte nicht recht gebeichtet hätte, und die heutige Beichte noch für viel wichtiger hielt, fragte ich meinen Vater um Rat bei meiner <Gewissens-> erforschung. Ich hatte aber etwas auf dem Herzen, was ich für eine Todsünde hielt. Wir hatten nämlich an einem Freitag Fleisch in den Rauch gehängt und ich hatte in Vergessenheit ein Stückchen Wurst verschluckt. Da sagte er mir : " Ja, das mu(t du freilich beichten "  (





1  Die Verstecktheit, wie bei Luise Hensel, ist gemeint.


2  Siehe die Stichwortnotizen  [ 240 A ]  auf S. 123.


1  Pfarrer Hartbaum. Siehe Teil I, S. 39.


1  Sind Stichworte zum Text  [239 A]  auf S. 121 bei Anm. 1.


2  Siehe die Stichwortnotizen  [ 243 A ]  auf S. 124.


3  Dialekt : " Ich mu( beichten  -  bei Urbanus ". Urbanus, wahrschein-


   lich ein Beichtvater, kennen wir weiter nicht.


4  Dialekt für : "  Übels von den Leuten spricht ".


5  Dialekt für : " Kinder ".


6  Spielgefährten der AKE als Kind.


7  Kämmerchen.


8  Auf Grund des Textes  [243 A]  zu ergänzen : " < sie sucht Barbara


   in der >  Dose und finde  <sie nicht> ".


1  Sind Stichwortnotizen zum Text [ 242 A ]  auf S. 123. "Olen" = alten.


2  Vergleiche S. 128, wo sie Barbara findet.


3  im Ms. steht : niederdrücken ".


4  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 9, S. 5 (siehe auch FBA 


   Teil 28 / 1, S. 334 : 14 - 31) :


   Kloster. Neckerei der Nonnen.


   " Oft redete ich nachts in meiner Zelle, wenn mich irgendeine


   Freude oder eine Trauer hinri(, ganz laut, vertraut, ja dreist mit Gott.


   Da belauschten mich manchmal meine Mitschwestern und rückten


   mir am anderen Tag vor, es sei vermessen von mir, also mit Gott zu


   reden. Da ich aber, wenn von Gott die Rede ist, immer ganz kühn


   und dreist werde, so konnte ich mich nicht enthalten, ihnen zu


   erwidern : " Vermessener würde es für mich sein, meinen Gott im


   heiligen Sakrament zu empfangen und nicht in solcher Liebe und  (


   Vertraulichkeit mit Ihm geredet zu haben ".      


   Weil ich die Fehler und Sünden, ja die geheimsten Gedanken der


   Menschen fast immer sah und niemand hatte, dem ich es mitteilen


   konnte und durfte, mu(te ich viele augenblickliche Eindrücke mit


   gro(er Anstrengung in mir unterdrücken und wechselte daher öfters


   <die> Farbe. Darüber sprach man wohl, ich scheine verliebt zu sein.


   Sie hatten recht, ich liebte meinen Bräutigam nie genug, und wenn


   meine Feinde etwas Gutes von ihm oder seinen Freunden sagen,


   so hüpft mein Herz hoch von Freude auf. "   ( 





1  Der Anfang fehlt.


2  d. h.  " am Rande des Brunnens "  und verweist nach der Vision von


   Luise am Brunnen (siehe Teil II, S. 83 ff.).


3  S. 225 - 226  fehlen, S. 227 ist leer.


1  Sind Stichwortnotizen zum folgenden Text [ 249 A ], S. 133, Anm. 4.


2  Sind Stichwortnotizen zum folgenden Text [ 249 A ], S. 128, Anm. 3.


3  Siehe S. 131, Anm. 2.


4  im Ms. steht : " auf ".


5  im Ms. steht : " vor ".


6  Diese Skizze eines Doppelkreuzes ist zugleich auch Verweisungs-


   zeichen : siehe S. 133, Anm. 1.


1  Verweisungszeichen, verweist nach S. 133 ( + Anm. 3).


2  " Jenner "  im Ms.


3  Siehe die Stichwortnotizen  [ 248 A ] auf S. 127 bei Anm. 2.


4  Über die Herkunft : Auf S. 129 wird gesagt, da( die Reliquien aus


   Münster herkommen (wschl. aus der Überwasser-Kirche). Im Tgb.


   August 1820, S. 42 lesen wir : Sie empfing sie von Overberg.


5  im Ms. steht : " für ".


6  Seit 31. Dezember. Siehe S. 103 am Ende des Textes [225 A].


1  Siehe S. 25 und 30 - 31 (und weiter noch auf S. 127 : "närrische


   Blume  …  die Rose von Jericho" ).


2  Das Kolosseum, siehe Skizze auf S. 102.


3  Ähnliches über die Unwissenheit der AKE : siehe S. 53.


4  Rom.


1  Das Kolosseum.


2  im Ms. folgt unnötig : " in ".


1  im Ms. steht : " im ".


2  im Ms. steht : " die zusammen Gemarterte ", wie in den Stichworte  


   [ 248 A] auf S. 127 bei Anm. 3. 


3  im Ms. steht : " auf ".


4  Aktiv statt passiv : " verbrannt werden ".


5  bei dem.


1  im Ms. steht : " vor ".


2  Aktiv statt passiv : " abgeschnitten und vorgelegt werden ".


3  dort.


4  Die Worte : " ' Sophia und drei Töchter '  -  reicht nun die Reliquie "


   stehen am rechten Rande des Ms. 


5  im Ms. steht : " über die armen Töchter ".


1  Die Skizze des Doppelkreuzes ist zugleich auch Verweisungs-


   zeichen : siehe S. 127, Anm. 6.


2  Aktiv statt passiv : " gezogen werden ".


3  Verweisungszeichen, verweist nach S. 128 ( + Anm. 1).


4  Siehe die Stichwortnotizen  [248 A]  auf S. 127 bei Anm. 1.


1  In den Stichworten [248 A] auf S. 127 richtig "Korporale" genannt.


2  Folgender Satz bietet keinen Zusammenhang und gehört vielleicht


   zu woanders.


3  d. h. leer waren.


4  nl. die hl. Cäcilia.


5  Ab hier stehen Stichwortnotizen mitten dem ausgearbeiteten Text,


   wahrscheinlich zu erklären durch Zeitmangel Brentanos vor seine


   Abreise.


6  Ist die hl. Sabina.


1  Ab hier gibt es die Stichworte zum oben schon ausgearbeiteten


   Text. So handelt es sich hier um die älteste Tochter der hl. Sophia :


   siehe S. 132.


2  Aktiv statt passiv : " gemartert werden ". Siehe Anm. 5.


3  im Ms. lesen wir : " unschöne  … Bilder ". Siehe S. 130 : " schöne,


   wei(e, nackte Bilder ".


4  Siehe S. 129.


5  Hier die Erzählung, oben (bei Anm. 2) das Ereignis der Vision.


1  Aktiv statt passiv : " abgeschnitten werden ".


2  Allegorische Namen : Agatha (griechisch : " die Gute " ), Sophia


   (griechisch : " die Weisheit " ), Agnes ( vom lateinisch Agnus : " das


   Lamm ". Die Töchter der Sophia hei(en (lateinisch) : Spes ( " Hoff-


   nung " ), Fides ( " Glaube" ) und Caritas ( " Liebe " ).


3  Die Preu(ische Regierung hatte ab  1. Januar 1819 statt der unter-


   schiedlichen Zölle einen einheitlichen höheren Zoll eingestellt. Das


   führte zu einer " Nachsteuer der Ware " und einem lauten Protest


   bei der Bevölkerung. Über den König Friedrich Wilhelm III. : siehe 


   S. 5, Anm. 1 und S. 59, Anm. 1.


4  Siehe S. 140 (+ Anm. 2).


5  Anmerkung Christian Brentanos am Rande : " Soll sich auf die stig-


   matisierte Elisabeth Albachter beziehen ". Clemens Brentano wollte


   sie wahrscheinlich auf seiner Rückreise nach Berlin besuchen.


1  im Ms. steht : " als ".


2  im Ms. steht : " vor ".


3  im Ms. steht hier ein Kreuzchen (Verweisungszeichen ?).


4  im Ms. steht : " Strafe einer alten gro(en Schuld ".


5  Vergleiche auf S. 238 bei Anm. 3.


1  Erstmaliger Erwähnung des Kirschbaumgartens, der ein Teil des


   Gartens des Pilgers ist. 


2  Vergleiche  Text [ 232 A ]  auf S. 114 beim Zeichen für Anm. 6.


3  Vergleiche auf S. 137 bei Anm. 5.


4  im Ms. steht : " es ".


1  im Ms. steht : " wo ".


2  Wien, die Österreicher.


3  im Ms. steht : " da ".


4  im Ms. steht : " auf die Letzt ".


5  Später hat Brentano am Rand zugefügt : " sah sie langsam heran-


   führen (Sabina ?) im Theater bei  <der>  Colonna Trajana ".


6  Aktiv statt passiv : " geköpft werden ".


7  Aktiv statt passiv : " hingerichtet werden ".


1  "Der Mann"  ist Brentano, und  "seine Papiere" seine Tagebuch-


   notizen. Besonders interessiert sind Limberg, Lambert und Dr.


   Wesener, die die Schreiberei Brentanos immer beärgwöhnten.


2  Marianne Fürstin zu Salm-Reifferscheid.


3  Napoleon Bonaparte.


4  Aktiv statt passiv : " hingerichtet werden ".


1  d. h. in die Krippenhöhle.


1  im Ms. steht : " Montag, 10. auf Dienstagnacht ". Mu( sein : 


   " Montag, den  11., auf Dienstag, den 12. Januar ".


2  Erste Erwähnung der umwallten Insel. Spielt später eine gro(e


   Rolle.


3  Abermals vier Heiligen wie in Teil II, S. 21.


1  im Ms. steht : " Freude noch ".


2  Anmerkung Christian Brentanos am Rande : " starb nicht vor 


   7. Februar  1821 ".


1  Gehört möglicherweise zu [220A] auf S. 93 bei Anm. 1.


1  Beweis dafür, da( dieser Zettel zu den ersten Tagebuch-


   aufzeichnungen gehört, ist das Quartalformat des Zettels, ein


   Format, das Brentano allein in die ersten Tgb.-Aufzeichnungen


   verwendet hat. Daraus folgt, da( auch der ausgearbeitete Text in


   Band X, Heft 8, S. 29 zu den ersten Tgb.-Aufzeichnungen gehört.


2  Siehe FBA, Teil 28 / 1, S.296 : 28 - 297 / 2.  


3  Die AKE.


4  im Ms. folgt unnötig nochmals : "sie".


5  Siehe FBA, Teil 28 / 1, S. 295 / 14 -21.






